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Ar. 25. 


Die Krankenverſicherung der Arbeiter nach 
dem Reichsgeſetze vom 15. Juni 1883. 
J. 


Mit dem 1. Dezember 1883 find die Beſtimmungen des 
Reichsgeſetzes, ſoweit fie die Beſchlußfaſſung über die ſtatuta⸗ 
riſche Einführung des Verſicherungszwanges, und die Herſtellung 
der zur Durchführung dieſes Zwanges dienenden Einrichtungen 
betreffen, in Kraft getreten. Am 1. Dezember cr. ſoll das Geſetz 
in volle Wirkſamkeit treten; es müſſen bis dahin die beſtehenden 
Kaſſen reorganifirt, neue Ortskrankenkaſſen und Gemeindekranken⸗ 
kaſſen errichtet, alle verſicherungepflichtigen Perſonen ermittelt und 
einer beſtimmten Kaſſe zugewieſen ſein, damit ſie in der Lage 
find, ihrer Verſicherungspflicht genügen zu können. Eine Auf⸗ 

abe, welche nur durch die volle Hingebung und die ange⸗ 

engteſte Thätigkeit der damit beauftragten Gemeindebehörden 
und aller zur Theilnahme an dieſer Arbeit Berufenen, gelöft 
werden kann. 

Verſicherungs pflichtig find nach § 1 des Geſ. alle 
Perſonen, welche gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigt werden: 
1) in Bergwerken, Salinen, Aufbereitungsanftalten, Brüchen und 
Gruben, in Fabriken und Hüttenwerken, beim Eiſenbahn⸗ und 
Binnendampfſchifffahrtsbetriebe, auf Werften und bei Bauten, 
2) im Handwerk und in ſonſtigen ſtehenden Gewerbebetrieben, 
3) in Betrieben, in denen Dampfkeſſel oder durch elementare 
Kraft (Wind, Waſſer, Dampf, Gas, heiße Luft 2c.) bewegte 
Triebwerke zur Verwendung kommen, ſofern dieſe Verwendung 
nicht ausſchließlich in vorübergehender Benutzung einer nicht zur 
Betriebsanlage gehörenden Kraftmaſchine beſteht, ſofern nicht die 
Beſchäftigung ihrer Natur nach eine vorübergehende oder durch 
den Arbeitsvertrag im voraus auf einen Zeitraum von weniger 
als einer Woche beſchränkt iſt. Betriebsbeamte ſind nur dann 
verſicherungapflichtig, wenn ihr Einkommen nicht mehr als 6?/s 
Mark täglich, oder 2000 M. jährlich beträgt. 

Ferner können durch ſtatutariſche Beſtimmung 
einer Gemeinde für deren Bezirk zur Krankenverſicherung 
herangezogen werden: 1. diejenigen Perſonen, deren Beſchäfti⸗ 


fen 4½ Mark, für ganz Deutſchlaud 
eiche an 


g ihrer Natur nach eine vorübergehende oder durch den 
8 Woche beſchränkt iſt; 2. Handlungsgehilfen und Lehrlinge, 


einer 
Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken; 3. Perſonen, welche in 
anderen als den im § 1 aufgeführten Transportgewerben beſchäf⸗ 
tigt werden, wie Rollkutſcher, Droſchken, und Omnibuskutſcher, 
Angeſtellte bei Straßenbahn⸗Unternehmungen und dergl.; 4. Per: 
ſonen, welche von Gewerbetreibenden außerhalb ihrer Betriebs⸗ 
Hätten beſchäftigt werden; 5. ſelbſtſtändige Gewerbetreibende, 
welche in eigenen Betriebsſtätten im Auftrage und für Rechnung 
anderer Gewerbetreibender mit der Herſtellung oder Bearbeitung 
gewerblicher Erzeugniſſe beſchäftigt werden (Hausinduſtrie), und 
6. die in der Land⸗ und Forſtwirthſchaft beſchäftigten Arbeiter. 
Das Geſetz ſtatuirt den Krankenverſicherungszwang für Ars 
beiter in beſtimmten Betrieben oder im Handwerk allgemein, 
trifft aber nur diejenigen Gehilfen und Arbeiter, deren Beſchäfti⸗ 
gung vorausſichtlich von längerer als einwöchentlicher Dauer ſein 
wird, während den Gemeinden überlaſſen bleibt, für die große 
Zahl der außerdem im Gewerbe und der Hausinduſtrie 2c. bes 
ſchäftigten Arbeiter den Verſicherungszwang einzuführen oder nicht. 
Es mag im Sinne des Geſetzes liegen, den Verſicherungszwang 
auf möglichſt weite Kreiſe auszudehnen, ſeiner Ausführung ſtehen 
jedoch nicht unerhebliche, je nach den Verhältniſſen der einzelnen 
Gemeinden, der Hauptbeſchäftigung der Einwohner einer Stadt 
oder eines Kreiſes, verſchiedene Schwierigkeiten entgegen, auf 
welche zum Theil ſchon bei Berathung des Geſetzes hinge⸗ 
wieſen worden iſt. So wird es, namentlich in einer größeren 
Stadt, ſchwer fein, alle diejenigen Perſonen in die Verſicherung 
aufzunehmen und wirkſam zu kontrolliren, deren Arbeitsverhältniß 
im Voraus auf weniger als eine Woche beſtimmt iſt. Das 
Geſetz berührt die Frage nicht, ob unter dem Arbeitsverhältniß 
von weniger als einer Woche nur die erſte Woche der Beſchäf⸗ 
tigung verſtanden werden ſoll, oder ob Arbeitsverträge, welche 
bereits eine Woche lang beſtehen und weiter, doch nur tageweiſe 
prolongirt werden, den Arbeiter von der Verſicherungspflicht bes 
freien. Damit Umgehungen des Geſetzes nach dieſer Richtung 
hin von vornherein ausgeſchloſſen find, wird es fi für diejeni⸗ 
gen Gemeinden, welche den vorgedachten Perſonen die Verſiche⸗ 
rungspflicht nicht auferlegen, empfehlen, durch Ortsſtatut die 
nöthigen deklarirenden Feſtſetzungen zu treffen. Ob Handlungs- 
gehilfen und Lehrlinge zur Verſicherung heranzuziehen ſein wer⸗ 
den, hängt wohl meiſt von den örtlichen Verhältniſſen und 
mannigfachen ſonſtigen Erwägungen ab. Denn wenn auch die 
wirthſchaftliche Lage vieler Handlungegehilfen und Lehrlinge, 
ſowie der Gehilfen und Lehrlinge in den Apotheken meiſtens ſo 
altet iſt, daß ſie ſich über die Zeit einer kürzeren Krankheits⸗ 
— hinweghelfen können, ſo wird dies den in kleineren Ge⸗ 
ſchäften befindlichen Gehilfen und Lehrlingen nicht immer moͤglich, 
bel längeren Krankheiten aber wohl ganz ausgeſchloſſen ſein. 


Daz Abonnement auf dleſes zäglich bre Mal er 
ſcheinende Blatt betrügt vierteljährlich Pr bie Stadt 
Mark 45 Pf. 
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Freitag, 11. Januar. 


Berückſichtigt man weiter, daß die Verhältniſſe der Betriebs: 
beamten nicht ungünſtiger geſtaltet find, als die der Handlungs: 
befliſſenen, jene aber für den Krankheitsfall zu verſichern find, 
fo dürfte es billig erſcheinen, die Handlungsgehilfen an der Ver⸗ 
ſicherung theilnehmen zu laſſen und vielleicht auch bei ihnen als 
Grenze ein Salair von 2000 M. jährlich, wie bei den Betriebs⸗ 
beamten feſtzuſetzen. Die in den Transportgewerben beſchäftigten 
Perſonen haben wohl ein beſonderes Intereſſe an der Kranken⸗ 
verſicherung; fie find meiſtens den Witterungseinflüſſen ausgeſetzt 
und nicht in der Lage, ſich gegen daraus reſultirende Krankheiten 
ſchützen zu können; ihre Heranziehung zur Zwangsverſicherung 
wird überdies keine Schwierigkeiten bereiten, da ſich eine hin⸗ 
reichende Kontrolle ausüben läßt. 

Anders ſtellt ſich dies hinſichtlich derjenigen Perſonen, welche 
von Gewerbetreibenden außerhalb ihrer Betriebsſtätten beſchäftigt 
werden oder als Hausinduſtrielle ein Gewerbe betreiben; dieſe 
zu kontrolliren wird erhebliche Schwierigkeiten bereiten, in grö⸗ 
ßeren Städten theilweiſe, zunächſt wenigſtens ganz unausführbar 
ſein. Ein großer Theil der Schneider, Schuhmacher, Näthe⸗ 
rinnen ꝛc. arbeitet zu Haufe für beſtimmte Geſchäfte. Viele von 
ihnen werden von verſchiedenen Arbeitgebern zugleich beſchäftigt 
und übernehmen aber daneben noch ſelbſtändige Arbeiten. Bei 
dem öfteren Wechſel der Arbeitsſtelle wird eine gehörige Kontrolle 
in großen Städten z. Z. kaum ausführbar ſein. Wird der 
Verſicherungszwang für dieſe Perſonen ſchon jetzt ausgeſprochen, 
ſo erſcheint es uns zweifelhaft, ob derſelbe ſich auch praktiſch 
durchführen laſſen wird. Kann hiernach die Heranziehung dieſer 
Perſonen nicht zugleich mit den Verſicherungspflichtigen erfolgen, 
die es auf Grund des Geſetzes find, ſondern vielleicht erſt, 
nachdem wegen der letzteren die nöthigen Einrichtungen getroffen 
und einige Erfahrungen auf dem neuen Gebiete geſammelt 
worden find, fo iſt wohl nicht ausgeſchloſſen, daß auch dieſe 
Perſonen, welche auf die Krankenverficherung doch daſſelbe 
Recht haben, wie die innerhalb der Betriebswerkſtätten be⸗ 
ſchäftigten fakultativ verſicherungspflichtigen Arbeiter, dem Ver⸗ 
ſicherungszwange ſpäter unterworfen werden können. Dies wird 
ſich freilich nur thun laſſen, wenn in dem Gemeindebeſchluß ein 
hierauf bezüglicher Vorbehalt aufgenommen 8 

it, wird warten ſein. Eine Schädigung 


Ob letzteres zuläſſig abzun ein 


versicherung iR nicht zu erwarten, well freſſeht, ener“ 


Orts⸗ oder Gemeindekrankenkaſſe beizutreten. 

Für die Heranziehung der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Arbeiter find lediglich die örtlichen Verhältniſſe beſtimmend. 

Die Gemeindebehörden werden nunmehr in die Behandlung 
der ſtatutariſch zu entſcheidenden Fragen einzutreten und einen 
Organiſationsplan zu entwerfen haben. 

Die zur Ausführung des Geſetzes erlaſſene minifteriele An⸗ 
weiſung beſtimmt hinſichtlich der ſtatutariſchen Beſtimmungen 
Folgendes: 

Statutariſche Beſtimmungen von Gemeinden und weiteren Kom⸗ 
munalverbänden über die Erſtreckung der Verſicherungspflicht und über 
die Beitragspflicht der Arbeitgeber 665 2, 52, 54) ſind in zwei Exem⸗ 
plaren mit den für die Prüfung der ordnungsmäßigen Abfaſſung er» 
forderlichen Unterlagen durch Vermittelung der Aufſichtsbehörde dem 
Bezirksausſchuß (oder dem Oberpräſidenten) einzureichen, in der Provinz 
Poſen an die königliche Regierung. Statutariſche Beſtimmungen über 
die Erſtreckung der Verſicherungspflicht müſſen enthalten: 

a. die genaue Bezeichnung derjenigen Klaſſen von Perſonen, auf 
welche die Verſicherungspflicht erſtreckt wird, und des örtlichen 
Umfangs dieſer Erſtreckung; 5 

b. die Beſtimmung darüber, wem die An« und Abmeldung der 

durch die ſtatutariſche Beſtimmung der Verſicherungspflicht 

unterſtellten Perſonen, ſoweit dieſelben zur Gemeindekranken⸗ 

des pe oder zu einer Ortskrankenkaſſe gehören (8 49) ob» 
oll; 

5 die Beftimmung darüber, ob und event. welche Perſonen als 
Arbeitgeber verpflichtet ſein ſollen, die ſtatutenmäßigen Kaſſen⸗ 
beiträge für die der Verſicherungspflicht unterſtellten Perſonen 
vorbehaltlich der Verrechnung einzuzahlen, oder ob dieſe Einzah⸗ 
lung den Verſicherten ſelbſt obliegen ſoll; 

d. die Beſtimmung darüber, ob und event. welche Perſonen als 
Arbeitgeber verpflichtet ſein ſollen, die ſtatutenmäßigen Kaſſen⸗ 
beiträge für die der Verſicherungsp flicht unterſtellten Perſonen 
u einem Drittel (oder zu wie viel weniger) aus eigenen 
Mitteln zu leiſten. 

Die Genehmigung iſt von der zur Beſtätigung berufenen Behörde 

erſagen: 5 
1 de es ſich um die Erſtreckung der Verſicherungspflicht handelt: 

a. wenn die ſtatutariſche Beſtimmung nicht rechtsgiltig zu 

Stande gekommen tft; 
b. wem der Inhalt . vorher unter a—d gedachten 
immungen nicht genügt; A 
e. Ba nuch dem BE —.— Ermeſſen der Behörde die in 
der ſtatutariſchen Beſtimmung vorgeſehenen Maßnahmen eine 
zuverläſſige Kontrolle über das Eintreten in die Verſicherung 
und über das Verbleiben in derſelben nicht ermöglichen oder 
die Erſtreckung der Verſicherungspflicht auf eine der in der 
ſtatutariſchen Gefimmung benannten Klaſſen von Perſonen 
nicht gerechtfertigt erſcheint. i i 
Die Genehmigung der ſtatutgriſchen Beſtimmungen darf 
nicht desbalb verſagt werden, weil nach Anſicht der Behörde 
noch auf andere in der ſtatutariſchen Beſtimmung nicht an⸗ 
gefübrte Klaſſen von Perſonen die Verſicherungspflicht zu er⸗ 
ſtrecken ſein würde: 


eifun 


Voſener Zeit 


Lanonecen⸗ 
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n Berlin, Bresl 
Dresden, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Leipzig, München 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 

In Berlin, Dresden, Görk 
n Berlin, Dresden, 
beim ee 


1884. 
2) falle die ae Bestimmung Arbeitgeber von der Beitrags⸗ 
pri efreit: 
a. wenn die ſtatutariſche Beſtimmung nicht rechtsgiltig zu Stande 


gekommen iſt, oder über die Beſtimmungen des § 52 hin⸗ 
ausgeht; 


J. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Naum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


b. wenn nach pflichtmäßigem Ermeſſen der Behörde die Be⸗ 


freiung der Arbeitgeber nicht gerechtfertigt erſcheint. 
Nach Abſchluß der etwa erforderlich gewordenen Verhandlungen 
iſt der mit Gründen zu verſehende Beſcheid, durch welchen die Geneh⸗ 
migung verfagt wird, der Gemeinde oder dem weiteren Kommunal⸗ 
verband in Ausfertigung gegen Zuſtellungsurkunde mitzutheilen. Gegen 


dieſen Beſcheid kann die Beſchwerde binnen zwei Wochen nach dale 


Zuſtellung bei derjenigen Behörde angebracht werden, welche den 
ſcheid ertheilt hat. 


Deutſchlands auswärtiger Waarenverkehr. 


Der kürzlich ausgegebene Band 61 der Statiſtik des Deutſchen 
Reichs bringt u. A. die Ueberſichten über den auswärtigen 
Waarenverkehr des deutſchen Zollgebiets i. J. 1882, dargeſtellt 
nach den Ländern der Herkunft bezw. Beſtimmung. Die Haupt⸗ 


ergebniſſe dieſer Statiſtik find in nachſtehender Tabelle wieder⸗ 
gegeben. 

er dale 

infuhr usfu 
Von reſp. nach Bremen 139,1 93.7 
17 e 14,1 590,9 
„ „ ODE Jolaubſchlüffe 0 4.3 2.8 
ee ee 23,6 57,6 
„ „ „ Schweden und Norwegen. 28,6 62,6 
F RR ET 391,0 199,5 
„ „ „Oeſterreich⸗Ungarn 513,3 341,7 
J ĩ DA 177.4 185 6 
VVV 255.9 351,4 
5 4 „ 238,5 172,4 
„ A 276,1 259,3 
„ „ „ een, 397.1 513.0 
* 99 F 10,9 35,7 
FFT 2,1 4,8 
# 4 i ee 53,3 78,3 
„5 TERORSIEENIOND IE Aa eat Ber % 0,9 1,7 
„ „ ir SORTE Del 0 3. ae 5 15,4 
„ „ „Serbien, Bulgarien, Türkei. 15 89 
3 e a ee 2. 45 
„ „ „ eigen Aria 5 ö 
„ „ „ Britiſch⸗ Indien 30,6 3,8 


1 11 „ 9 
C 0,1 2.1 
„ Rehe C 08 
„ nn BritiichNordamerika 0,7 2,6 
„ „ „Vereinigte Staaten . . 1145 192,2 
„ „ „Mexiko und Zentral⸗Amerika 3,1 5,6 
„ „ „Argentinien, Paraguay, Uruguay 25,7 7.5 
„ „ „ Mebriges Südamerika 30.4 24.1 
- EN e, eee 3.5 6,9 
„ „ ane dee 0,6 0,1 
Zuſammen 3 164,7 32941 ” 


Dieſe Zahlen dürfen nicht dahin verſtanden werden, daß 
ſie angeben, wie viel Deutſchland von den Erzeugniſſen 
jedes einzelnen Landes im Jahre 1882 bezogen und wie viel es 
von ſeinen eigenen Erzeugniſſen nach jedem dieſer Länder zum 
Konſum uͤbgeſetzt hat. Keine Handelsſtatiſtik der Welt könnte 
die Aufgabe löſen, den Handel von ſeinen Uranfängen, den 
Produktionsorten, an bis zu ſeinen Ausläufern, den Konſumtions⸗ 
orten, zu verfolgen. Man muß ſich begnügen, wenn nur das 
Land, von welchem aus die Waare in ununterbrochenem Trans⸗ 
port ins Zollgebiet gelangt iſt, als Land der Herkunft, und das 
Land, nach welchem die Waare aus dem Zollgebiet in ununter⸗ 
brochenem Transport gehen ſoll, als Land der Beſtimmung genau 
angegeben wird; demnach iſt in der Regel als Herkunftsland 
das Land, aus deſſen Handel die Waare ins Zollgebiet gekommen 
iſt, und als Beſtimmungsland das Land, in deſſen Handel die 
ausgeführte Waare zunächſt übergehen ſoll, zu betrachten. Im 
beſten Falle kann die Handelsſtatiſtik alſo nur Gattung und 
Quantität der mit den betreffenden fremden Län⸗ 
dern gehandelten Waaren nachweiſen. Aber auch 
dieſer Zweck wird für Deutſchland dadurch zum großen Theil 


vereitelt, daß Hamburg und Bremen Zollausſchlüſſe find, welche 


von der mit der Zollverwaltung verknüpften Statiſtik als Aus⸗ 
land behandelt werden müſſen, und daß Deutſchland faft überall 
an fremde Induſtrie⸗ und Handelsſtaaten mit ſehr entwickeltem 
Transport. und Speditionsweſen grenzt, welche ſicher vielfach, 
in dem obigen Sinne zu unrecht, als Herkunfts- reſp. Beſtim⸗ 
mungsland deklarirt werden. So finden ſich z. B. in der Ein⸗ 
fuhr aus den Niederlanden viele Artikel, wie Maſchinen, Roh⸗ 
eiſen, Eiſenerze, Zinn, Kupfer, Baumwolle, Häute u. ſ. w. vor, 
welche in Holland ſelbſt wenig oder gar nicht erzeugt werden 
und auch größtentheils nicht Artikel des holländiſchen Zwiſchen⸗ 
handels bilden, ſondern in der Hauptſache nur über holländiſche 
Häfen als Tranſitgut in das deutſche Zollgebiet gelangt find. 
Dadurch wird aber nicht nur das Bild der deutſchen Einfuhr 
aus Holland, ſondern auch das Bild der deutſchen Einfuhr aus 
den anderen betheiligten Ländern (Ingland, Spanien, Nord⸗ 
Amerika, Südamerika) verſchoben. Aehnliche Verhältniſſe walten 
in anderer Richtung bei der Statiſtik über die deutſche Ausfuhr 


san a a RE NL . er 
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ob. Die Tabellen der deutſchen Handelsſtatiſtik nach den Her⸗ 
kunfts⸗ und Beſtimmungsländern werden deshalb in einzelnen 
Fällen wohl Aufſchluß darüber geben können, auf welchen Wegen 
das deutſche Zollgebiet ſeine Einfuhr und ſeine Ausfuhr in dieſen 
oder jenen Artikeln bewirkt. Aber ſie werden ſchwerlich auch 
nur für ein einziges Land ſolche Daten liefern, daß man darauf⸗ 
hin mit leidlicher Zuverſicht jagen könnte: Der Handel des deut⸗ 
chen Zollgebiets mit dieſem Lande hat in Einfuhr und in Aus: 
dieſen Umfang erreicht und dieſe Werthe ausgemacht. Hier⸗ 
für iſt ſelbſtverſtändlich nicht unſere Statiſtik gewiſſermaßen ver⸗ 
antwortlich zu machen, ſondern der Grund liegt in den eigen⸗ 
artigen Vorbedingungen und dem geſchäftlichen Betriebe des 
Handelsverkehrs, und aus ähnlichen Urſachen iſt es in dieſem 
Punkte vielfach mit den Handelsſtatiſtiken anderer Länder nicht 
beſſer beſtellt. 
— —— —— — — 


Deutſchland. 
Berlin, den 9. Januar. 


— In die Betrachtungen über das politiſche Wir⸗ 
ken Lasker's haben gleichzeitig „Germania“ und 
„Reichsbote“ eine Wiederholung des bei der Elatsdebatte 
von dem Abg. Wagner erhobenen Vorwyrfs eingeflochten, Lasker 
habe durch ſeine im Jahre 1873 gehaltenen Reden über das 
Eiſenbahnweſen oder vielmehr Unweſen aus Gründen 
der politiſchen Parteirichtung oder der Konfeſſion ſich aus der 
konſervativen Geſellſchaft Opfer ausgeſucht, während er andere 
ſchuldige Opfer nicht getroffen habe. Dieſe Verdächtigung des 
Verſtorbenen, jo ſchreibt die „Lib. Korr.“ iſt um jo empörender, 
als die Widerlegung dieſes Vorwurfs ſelbſt ſehr gebächtniß: 
ſchwachen Politikern noch hätte gegenwärtig fein müſſen. Erft 
am 28. November v. Js. bei der erſten Berathung der neueſten 
Eiſenbahnverſtaatlichungen hat der Abg. Dr. Meyer (Bree lau) 
darauf hingewieſen, daß die Abſicht, welche Lasker mit jener 
denkwürdigen Rede verfolgt, nicht die geweſen iſt, Kritik an dem 
Gründerthum und der Spekulation zu üben, ſondern das Ver⸗ 
hältniß der Staatsaufſichts behörde zum Eiſenbahnbetriebe zu 
prüfen. „Wenn man uns glauben machen will, ſagte Dr. Meyer, 
Herr Lasker habe andere Uebelthäter gefliſſentlich geſchont, ſo 
glaube ich, widerſpricht die ganze Haltung dieſes Herrn in vollem 
Maße einer ſolchen Behauptung. Herr Lasker iſt nichts weniger 
als ein Liebling jenes Jobberthums geweſen, für welches Sie 
ürrthümlicherweiſe zuweilen den Ausdruck „Börſe“ brauchen. Herr 
Lasker hat daſſelbe bekämpft, ſobald das in ſeinen Kräften ſtand 
und wo ſich ihm Gelegenheit dazu bot; und ich behaupte, nach 
der großen Rede, welche er hier gehalten hat, war er der beſt⸗ 
gehaßte Mann unter dem Jobberthum und der beſtgehaßte Mann 
gerade unter demjenigen Theile des Jobberthums, dem Sie die 
heftigſten Vorwürfe zu machen pflegen, dem jüdiſchen Jobber⸗ 

ſtthum. Damals paflirte es, daß eine Börſendepeſche von hier 
* nach einer anderen Stadt abging, welche nur die kurzen Worte 
3 „Flau 
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Ein Spiel des Zufalls. 
Roman von Ewald Anguf König. 
(Nachdruck verboten.) 
(J. Fortſetzung.) 


Fin „Es wird wohl ein Irrthum fein, Papa“, ſagte der erftere, 
„Dein Kaſſendiener ſprach von einem Einbruch.“ 

Reichert zeigte mit zitternder Hand auf ſeinen Schreibtiſch. 
Eine Schublade war halb aufgezogen, zerriſſene Papierfetzen und 
einige Stückchen Bindfaden lagen auf dem Tiſche. 

„In jener Schublade lag das dritte Exemplar des Kaſſen⸗ 
ſchlüſſels,“ ſagte er. „Ich machte dieſe Entdeckung, als ich die 
Gaslampe anzündete. Die Thüre dort zum Kaſſenzimmer war 
offen, der eiſerne Schrank iſt ebenfalls offen mit ſammt dem 
inneren Treſor, die Banknotenpäckchen fehlen, das Fenſter nach 
dem Garten hin iſt nur angelehnt, glaubſt Du nun noch, daß 
ich mich im Irrthum befinde?“ 

„Auf wem ruht Ihr Verdacht?“ fragte der Agent, während 
Sonnenberg und der Stadtrath in das Kaſſenzimmer gingen. 

„Nur nichts anrühren!“ rief Reichert, ohne die Frage zu 
beachten. „Thu' mir den Gefallen und hole ſofort den Polizei⸗ 
Kommiſſar, Heinrich; das Protokoll über den Thatbeſtand muß 
ſofort aufgenommen werden. Der Mann wohnt ja in der 
nächſten Straße; wenn er ſchon zu Bett gegangen iſt, muß er 
geweckt werden. Und Sie, Herr Sonnenberg, haben wohl die 
Güte, meine Damen und die Gäſte zu beruhigen und dann 
hierher zurückzukehren?“ 

„Sehr gerne,“ erwiderte Sonnenberg, während er ohne 
Zögern dem Stadtrath folgte, der bereits das Kabinet ver⸗ 
laſſen hatte. 

Der Bankier war nun mit dem Börſen Agenten allein; er 
legte die Hände auf den Rücken und wanderte mit großen 
Schritten auf und nieder. 

„Sie werden ſich noch des Geſprächs erinnern, das wir 
vorhin im Boudoir meiner Frau führten,“ brach er nach einer 
geraumen Weile das Schweigen; „es mag ſeltſam erſcheinen, 
aber mir war's wie eine dunkle Ahnung, daß mir ein ſolcher 
Unglücksfall bevorſtehe. Haben Sie ſelbſt ſchon derartige 
Ahnungen gehabt?“ 

„O ja,“ erwiderte der Agent, während er mit der Hand 
langſam über ſeinen kurz geſchorenen, bereits ergrauenden Bart 
fuhr, „ich kenne das, aber es trifft nicht immer zu.“ 

„Nein, nicht immer,“ erwiderte Reichert, „und wenn es 
nicht zutrifft, dann denkt man nicht weiter daran.“ 

„Und nun iſt die ganze große Summe geſtohlen?“ 

„Ich muß das leider befürchten.“ 

„Und auf wem ruht Ihr Verdacht?“ 
„Ja, lieber Freund, wenn ich dieſe Frage nur beantworten 


überall geſetzliche Entſchädigung für Wildſchaden einzuführen.“ 


auf Lasker“. Ich glaube, daß“ der. Herr Abg. 
be, aueh neben Ha, dung weiten | 
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wurde; ich glaube, daß feine Rebe zur rechten Zeit dazu beige⸗ 
tragen hat, daß der Krach, der ſpäter ausbrach und allerdings 
ſehr betrübende Folgen gehabt hat, ſich doch nicht in ſo ernſter 
Weiſe äußerte, wie das in einem Nachbarreiche der Fall war. 
Auf jeden Fall bin ich der Anſicht, daß man, wenn man das 
Wirken des Mannes auch nur an den äußeren Zeichen verfolgt 
hat und ihm perſönlich nicht ſo nahe ſteht, wie ich es zu thun 
die Ehre habe, unmöglich zu dem Vorwurf kommen kann, er habe 
Sünder an der Geſellſchaft aus irgend welchen Rückſichten der 
Konfeſſion oder Parteipolitik verſchont, und es wäre mtr wünſchens⸗ 
werth, wenn der Herr Abg. Wagner ſeine geſtrigen Worte dahin 
erläutern wollte, daß er einen derartigen Vorwurf gegen Herrn 
Lasker zu erheben nicht die Abſicht gehabt habe.“ — Herr 


Wagner hat dieſem Wunſche nicht entſprochen; aber das iſt keine 
Entſchuldigung für Diejenigen, die ſich heute noch rühmen, daß 
Herr Lasker ihnen gelegentlich trotz aller politiſchen Gegenſätze 
die Hand gedrückt habe. 


— Die „Prov.⸗Korreſp.“ hofft, daß die „weiſe Mä⸗ 


ßigung“, welche das Herrenhaus bei der Berathung der Jagd» 
ordnung an den Tag gelegt habe, im Abgeordnetenhauſe nicht 
vermißt werde. 
ſelbſtändigen Jagdbezirke von 3 auf 400 Hektar, das Verbot der 
Jagd an Sonntagen und das Verbot des Anſtandes auf 300 
Schritte ſchon im Voraus preis. Ferner lobt das halbamtliche 
Blatt die Weisheit des Herrenhauſes, weil daſſelbe die zur Ver⸗ 
hütung des Wildſchadens vorbehaltenen Maßregeln „ohne erheb: 
ble. Widerſpruch und ohne weſentliche Aenderungen“ gebilligt 
abe. 

„Die Herr ä 5 i s 
PERF 0 % en wären offenbar ſehr froh, wenn die Frage des Er 


Gleichzeitig aber giebt ſie die Vergrößerung der 


Dazu bemerkt die „Lib. Korr.“: 


ildſchadens für den einen Theil der Monarchie ganz beſei⸗ 


tigt würde, unter dem Vorgeben, daß hinlängliche Maßregeln getroffen 
ſeien, den Wildſchaden zu verhüten. h 
mungen des Entwurfs enthalten indeſſen lediglich eine Ermächtigung 
der Polizeibehörden, 


Die in Rede ſtehenden Beſtim⸗ 
) ſolche Maßregeln, auch ohne Zuſtimmung des 
agdberechtigten zu treffen; die „Aufſichtsbehörde“ ift indeſſen bei der 
ntſcheidung der Frage, ob das Bedürfniß ſolcher Maßregeln vorhan⸗ 


den iſt, durch keine geſetzliche Beſtimmung beſchränkt; die Sicherſtellung 
der Feldfrüchte 4 
Diskretion; die berei 
erhebliche Wildſchäden eingetreten find, für welche ſelbſtperſtändlich eine 
Entſchädigung nicht geleiſtet wird. l 
einen Theile der Monarchie wird Erſatz für den Wildſchaden geleiſtet, 
in dem andern nicht. Wenn es ſchon im ſtaatlichen Intereſſe unerträg⸗ 
lich iſt, daß in der einen Provinz ein Jagdſchein 3 
in der andern der Preis 12 
rung unmöglich erſcheinen, das Rechtsbewußtſein im Volke durch eine 


egen Wildſchaden iſt alſo lediglich eine Frage der 
erbeiführung derſelben ſetzt immer voraus, daß bereits 


Es bleibt alſo dabei: in dem 


koſtet, während 
M. beträgt, ſo ſollte es gerade der Regie⸗ 


ſo tiefgehende Verſchiedenheit der Behandlung der Wildſchäden zu er⸗ 
ſchüttern. Reichen jene polizeilichen Maßregeln aus, jo möge die Re⸗ 
gierung nur den Verſuch machen, dieſelben im ganzen Umfange der 
Monarchie einzuführen. Iſt das nicht möglich, ſo bleibt nur übrig, 


könnte! Auf wen ſoll ich denn Verdacht werfen? Sie ſehen 
ja, daß es ein Einbruch iſt und zwar ein recht verwegener 
Einbruch, bei dem es dem Schurken wahrſcheinlich auch nicht 
darauf angekommen wäre, mich niederzuſchlagen, wenn ich ihn 
zufällig ertappt hätte. Er muß ſeinen Weg durch das Fenſter 
genommen haben.“ 

„Aber wie konnte er denn in Ihren Garten kommen?“ 

„Nichts leichter als das! Hinter dem Garten liegen Bau⸗ 
plätze. Sie wiſſen ja, daß dort eine neue Straße angelegt wird 
und die Gartenmauer iſt ziemlich niedrig.“ 

„Der Hallunke muß noch in dieſer Nacht verfolgt werden, 
ehe er das Geld beiſeite ſchaffen kann,“ ſagte der Agent eifrig. 
„Lieber Gott, wenn Sie dieſe ganze Summe dem Herrn Baron 
von Buſſe erſetzen müßten.“ 

„Daß kann ich nicht,“ entgegnete Reichert mit einem 
ſchweren Athemzuge, indem er ſtehen blieb. „Ich hoffe, daß es 
auch nicht dazu kommen wird, die Polizei muß ja den Schurken 
entdecken.“ 

Herr Sonnenberg trat wieder ein; er brachte die Meldung, 
daß die Gäſte ſich entfernt und ihr aufrichtiges Beileid aus⸗ 
ſprechen lirgen. Die Damen fühlten ſich ſehr beunruhigt, aber 
Madame hatte die zuverſichtlichſte Hoffnung geäußert, die Sache 
würde wohl ſo ſchlimm nicht ſein, wie ſie im erſten Augenblick 
ſcheine. Sie ſprachen noch darüber, als auch der Stadtrath mit 
we Polizei⸗Kommiſſar eintraf und die Unterſuchung konnte nun 

ginnen. 

Das Geld war fort, nur einige Silberrollen und Goldſtücke 
lagen noch in dem Körbchen, in dem der Kaſſirer das harte Geld 
aufzubewahren pflegte. 

Man mußte annehmen, daß der Dieb die Schublade des 
Schreibtiſches erbrochen, den Schlüſſel herausgenommen und den 
Schrank damit geöffnet hatte und als Reichert nun auch auf 
das offene Fenſter aufmerkſam machte, ging der Kommiſſar mit 
einer Laterne in den Garten hinaus, um hier nach weiteren 
Spuren zu ſuchen. 

Als er zurückkehrte, legte er den Schlüſſel zum Geldſchrank, 
welchen er im Garten gefunden hatte, auf den Tiſch. 

„Ich vermuthe, der Dieb hat auf eine falſche Fährte führen 
wollen,“ ſagte er. „An einen Einbruch von außen glaube ich 
nun nicht mehr. Ich habe weder unter dem Fenſter, noch im 
Garten Fußſpuren gefunden; überdies fehlt jedes Anzeichen, daß 
dieſes Fenſter gewaltſam geöffnet worden iſt. Wiſſen Sie mit 
Sicherheit, daß es geſchloſſen war?“ 

„Mein Kaſſendiener wird darüber Auskunft geben können,“ 
erwiderte der Bankier. „Seine Obliegenheit iſt es, darauf zu 
achten, daß die Fenſter und Thüren geſchloſſen werden.“ 

* wollte den Diener rufen, der Kommiſſar hielt ihn 
zurück. 


— Bedürfniß zu einer derartigen Maßnahme hervorge⸗ 

— Die Berufung bes Volkswirthſchafts⸗ 
raths zur Begutachtung des neuen Unfallgeſetzent⸗ 
wurfes iſt, wie offisiös verlautet, in's Auge gefaßt. Von 
der 1 von Diäten an die Mitglieder dürfte abgeſehen 
werden. 

— Früher wurden in Preußen ſämmtliche Seitens des 
Staates für die Domkapitel zu zahlenden Gelder der ſo⸗ 
genannten Bisthumskaſſe gegen eine Generalquitung 
überwieſen, und die Generalvikariate vertheilten alsdann biefe 
Gelder an die einzelnen Empfangsberechtigten. Auch bei Er⸗ f 
ledigung von Stellen zahlte der Staat die Gehälter für bie 
letzteren, und aus den Revenuen der erledigten Stellen wurde 
ein beſonderer Fonds gebildet, aus welchem in Nothfällen Unter⸗ 
ſtützungen für Mitgtieder der Domkapitel gewährt wurden. Als 
aber Dr. Falk Kultusminiſter war, mußten die einzelnen Em⸗ 
pfangsberechtigten die ihnen zuſtehenden Beträge bei den Steuer⸗ 
kaſſen gegen Spezialquittung in Empfang nehmen, es kamen 
ſomit die Gehälter für erledigte Stellen nicht zur Zahlung. Wie 
jetzt verlautet, iſt neuerdings in einzelnen Diözeſen das frühere 
Zahlverfahren wieder in Anwendung gekommen. 

— Die „Fuldaer Ztg.“ ſchreibt: „Die Dispenſation 
unſerer jüngeren Geiſtlichen von der maigeſetzlichen Vorbildung 
wird vom Herrn Kultusminiſter mit anerkennenswerther Be⸗ 
ſchleunigung vorgenommen. Bereits am 31. Dezember v. J. 
find auch für die Diözeſe Fulda 23 folder Dis⸗ 
penſen ausgefertigt und am 7. Januar durch Vermittelung 
des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Kulm hier eingetroffen. 

— Heute hat hierſelbſt in dem großen Saale des Berlin⸗ 
Anhaltiſchen Bahnhofes unter dem Vorſitz des Ober⸗Reglerungs⸗ 
Rathes Kranold von der Eiſenbahn Direktion Berlin die inter- | 
nationale Fahrplankonferenz zur Berathung und Feſtſetzung des 
diesjährigen Sommerfahrplans ſtattgefunden. Es waren 
faſt ſämmtliche deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen vertreten; außerdem waren Vertreter der hollän⸗ 
diſchen, belgiſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ſchweizeriſchen und 
rumäniſchen Bahnen anweſend. Von den gefaßten Beſchlüſſen iſt 
hervorzuheben, daß der diesjährige Sommerfahrplan mit Rückſicht 
darauf, daß auf den 1. Juni das Pfingſtfeſt fällt, ausnahms- 
weiſe bereits am 20. Mai zur Einführung gelangen ſoll. Fer⸗ 
ner iſt eine weſentlich beſſere Verbindung zwiſchen Berlin und 
den böhmiſchen Badeorten (Teplitz, Karlsbad) in Ausſicht genom⸗ 
men, womit eine neue Verbindung zwiſchen Berlin und Wien 
Hierdurch werden auf der Berlin⸗Dresdener 
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„Warten Sie damit noch,“ ſagte er. 
diener ſchon lange in Ihrem Hauſe?“ 

16 a zehn Jahre und ich kann ihm nur das beſte Zeug⸗ 
niß geben. - 

„Haben Sie unter Ihrem Geſchäfts⸗ oder Dienſtperſonal 
eine Perſon, auf die ein Verdacht fallen könnte?“ 

„Nein,“ antwortete Reichert nach kurzem Nachdenken, wäh⸗ 
rend er raſtlos an feinem dünnen, rothen Backenbart zupfte. 
„Meinſt Du nicht auch, Heinrich! Du kennſt ja ebenfalls alle 
die Leute, ein folder Schurke iſt nicht unter ihnen zu ſuchen.“ 

„Mit Beſtimmtheit läßt ſich das doch nicht behaupten,“ 
ſagte der Stadtrath achſelzuckend, „man lernt ja einen Menſchen 
niemals ganz kennen.“ | 

„Nun, ich will Ihnen meine Anſicht von der Sache jagen,“ = 
nahm der Kommiſſar wieder das Wort. „Der Dieb hat ganz 
genau gewußt, wo er dieſen Schlüſſel Finden konnte und er muß 
auch Kenntniß davon gehabt haben, daß die große Summe in 
der Kaſſe lag. Es waren alſo für ihn ſo zu ſagen gar keine 
Schwierigkeiten zu überwinden. Die Hausthür wird des Feſtes 
wegen offen geweſen ſein, das Dienſtperſonal, ſoweit es nicht in 
der Küche beſchäftigt war, befand ſich zur Bedienung der Gäſte 
oben, es konnte dem Diebe alſo nicht ſchwer fallen, ſich unbe⸗ 
merkt in das Haus einzuſchleichen. Und war ihm das gelungen, 
dann konnte er den Diebſtahl mit der größten Seelenruhe aus⸗ 
führen. Er hat das Fenſter geöffnet und den Schlüſſel in den 
Garten geworfen, um den Verdacht auf eine andere Perſon 
lenken und vielleicht wäre ihm das gelungen, wenn er es n 
zu dumm angefangen hätte. Nun frage ich Sie, wer hatte 
außer Ihnen Kenntniß davon, daß der Kaſſenſchlüſſel in dieſer 
Schublade lag?“ 

„Nur mein Buchhalter und mein Kaſſirer,“ 
Reichert, der wieder auf⸗ und abwanderte. 

„Sonſt niemand?“ { 

„Nein.“ 

„Und dieſe beiden Herren —“ 

„Ich ſchenke ihnen volles Vertrauen,“ ſagte der Bankier 
raſch, „es iR für mich ganz unglaublich, daß einer von ihnen 
das Verbrechen begangen haben könnte.“ 

Der Kommiſſar ſchüttelte unwillig das Haupt. 

„Gehen Sie über dieſe Möglichkeit nicht ſo raſch und be⸗ 
ſtimmt hinweg,“ erwiderte er. „Ich ſage Ihnen noch einmal, 
nur ein Mann, der hier ganz genau bekannt ist, kann der Thäter 
ſein. Aus welchen Banknoten beſtand die Summe?“ 

„Das Geld des Herrn Baron von Buſſe beſtand aus drei 
Packetchen, jedes enthielt hundert Stück Einhundert⸗Thaler⸗Bank⸗ 
noten. Außerdem vermiſſe ich etwa vierzigtauſend Thaler eigenes 
Geld, meiſtens Hundert⸗Thaler⸗Scheine.“ « 

„Das war allerdings ein auffallend hoher Kaſſenbeſtand.“ 


„Iſt dieſer Kaſſen⸗ 


entgegnete 
x 
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» 
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Nom erſchienene Broſchüre, in welcher der Kardinal Czacki arg 
mitgenommen, dagegen Kardinal Ledochowski mit den fadeſten 
Schmeicheleien überſchüttet wurde und welche der römiſche Korreſpon⸗ 
dent der „Kreuzzeitung“ als einen „intereſſanten Beleg für die Ein⸗ 
tracht“, welche in den Regionen des hohen katholiſchen Klerus herrſcht, 
bezeichnet. In einem privaten Schreiben wurde die Kreuzzeitung auf⸗ 
gefordert, die in der obenerwähnten Korreſpondenz enthaltene „grobe 
Verdächtigung“ des Kardinals Ledochowski zu widerrufen. Die 
„Kreuzzeitung“ ertheilte dem Briefſchreiber den Beſcheid, daß ſie 
ſich zu einem Widerruf nicht verſtehen könne. Viele Wochen 
ſcheinen darüber vergangen zu ſein, da ſah ſich die „Germania“ 
in ihrer Abend⸗ Ausgabe vom 8. d. veranlaßt, die ganze Ge⸗ 
ſchichte in einer „Zuſchrift“ aufzuwärmen, welche folgendermaßen 
ſchließt: 

5 „Eine Berichtigung iſt ſpäter in der „Kreuz⸗Zeitung“ nicht er⸗ 
folgt. Indeſſen verzichte ich gern auf weitere Schritte, da bald nach⸗ 
ber obiger Korreſpondent, Herr Schumann⸗Walgreen, entlarvt wurde. 
Aber die traurige Thatſache, daß ſich die „Kreuz⸗Zeitung“ durch eine 
fo unangenehme Erfahrung nicht abhalten läßt, neue grundloſe 
Verdächtigungen in ihre Spalten aufzunehmen, ohne ſich um 
Beweis oder Widerruf zu kümmern, bat mich veranlaßt, dieſe Epiſode. 
über die ich ſonſt Stillſchweigen würde beobachtet haben, nunmehr der 
öffentlichen Kritik zu übergeben.“ 

Die „Kreuz Zeitung“ bleibt die Antwort nicht ſchuldig. In 
ihrer geſtrigen Nummer rekapitulirt fie die Auslaſſung der „Ger⸗ 
mania“ und knüpft daran die folgende von ihrem Chefredakteur, 
Freiherrn v. Hammerſtein, unterzeichnete Abfertigung: 

„Die vorſtehend behaupteten? Thatſachen find richtig. . 

In einer römiſchen Korreſpondenz der „Kreumeitung“ hat die ans 
geführte Notiz geſtanden; der Vikar Prinz Edmund Rad zi⸗ 
will hat in einem „an die Redaktion“ gerichteten Schreiben 
den Widerruf einer „Verdächtigung“ des Kardinals Ledochowski ver⸗ 
langt; ich habe ihm darauf in einem eigenbändigen Schreiben 
perſönlich geantwortet und erhielt bald darauf ein an meine Pers 
— — Schreiben des Prinzen, in welchem derſelbe ſich 5 

orm ſeines erſten Schreibens damit entſchuldigte, daß eine Zei⸗ 
tungsredaktion etwas Unperſönliches ſei. 


Der anonyme Gebrauch, welchen der Prinz jetzt von meinem 
noch dazu unvollſtändig wiedergegebenen Schreiben 


macht, läßt erkennen, daß er es doch nicht vollkommen gewürdigt bat, 
wie nur die Rückſicht auf ſeine Perſon mich veranlaſſen konnte, ſeine 
an die Redaktion der „Kreuzzeitung“ gerichtete, etwas ſonderbare Zu⸗ 
muthung perſönlich eingehend zu beantworten.“ 


— Aus Kiel, 8. Jan., wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: Der zum Chef des deutſchen Geſchwaders auf der oſtaſia⸗ 
tiſchen Station ernannte Kapitän z. S. Paſchen tritt in die⸗ 
ſen Tagen die Reiſe nach Hongkong an, wo der neue Kommadore 
die Geſchäfte von Contre⸗Admtral v. d. Goltz übernehmen wird. 
Kapitän z. S. Paſchen, welcher in den letzten Jahren als Kom⸗ 
mandeur der erſten Werftdiviſion fungirte, hat das letzte Schiffs⸗ 
kommando im Sommer 1882 gehabt, wo er Kommandant der 
zum damaligen Uebungsgeſchwader gehörigen Panzerfregatte 
„Preußen“ war. Die Ernennung dieſes Flaggoffiziers zum Ge⸗ 
ſchwaderchef auf der augenblicklich wichtigſten Station zeugt von 
beſonderem Vertrauen zu dieſem Offizier, der wie Herr v. Wickede 
Ende 1867 aus öſterreichiſchen Dienſten in die deutſche Marine 
eintrat und hier eine ſchnelle Karriere gemacht hat. 


allerdings auch von den Herren, welche im Laufe der fünfziger 


e in die Marine eingetreten ſind. Der jüngſte Admiral der 


„Er wäre nicht ſo hoch geweſen, wenn ich vor dem Feſte 
noch Zeit gehabt hätte, das Geld des Herrn Baron zur Bank zu 
ſchicken. Ich war leider nicht darauf vorbereitet, es heute zu 
empfangen. Und mein eigener Kaſſenbeſtand war deshalb ſo 
hoch, weil ich morgen Vormittag Wechſel im Betrage von vierzig⸗ 
tauſend Thalern einzulöſen habe.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein Schiller⸗Jubiläum. 
Zum 11. Januar 1884. 

„Der Verfaſſer hat gute Talente, aber ſie bedürfen Aus⸗ 
bildung. Abenteuerliche Dinge find nicht Zeichen von Genie — 
ſo ſchloß vor hundert Jahren ein Kritiker der „Allgemeinen 
deutſchen Bibliothek“ feine Beurtheilung des Schiller'ſchen „Fiesko“. 

Schiller hatte bekanntlich ſchon in Stuttgart ſein zweites 
Drama begonnen, aber die Ausſicht auf Veröffentlichung oder 

Aufführung deſſelben hatte ihm Herzog Karl durch das Verbot, 
etwas anderes als Mediziniſches drucken zu laſſen, benommen. 
Der junge Dichter arbeitete rüſtig an dem Werke fort, und 
brachte es, als er mit Hilfe ſeines Freundes Streicher die lang 
geplante Flucht von der Solitude glücklich ausgeführt hatte, faſt 
fertig nach Mannheim. Auf Mannheim ſetzte er alle ſeine Hoff⸗ 
nungen. Hier, wo er durch ſeine „Räuber“ zum erſten Mal zu 
dem deutſchen Volke geſprochen hatte, wo er an dem Inten⸗ 
danten Dalberg einen ſchützenden Freund zu haben glaubte, wo 
die großen Schauſpieler Iffland, Beck und Beil dem Dichter 
begeiftert entgegengekommen waren, wo Meyer, der Regiſſeur 
der damals erſten Bühne Deutſchlands, und ſeine gebildete Ge⸗ 
mahlin ſich ſeiner wie eines Sohnes angenommen hatten — 
hier, wähnte er alle Unbill des Schickſals durch einen großen 
dichteriſchen Erfolg vergeſſen zu können. Einen großen Erfolg — 
denn er erwartete viel von „Fiesko“; er ſtellte ihn weit über 
ſeine „Räuber“. „Meine „Räuber“ mögen untergehen — ſagte 
er — mein „Fiesko“ ſoll bleiben.“ 

Am 19. September traf er in Mannheim unter falſchem 
Namen (Dr. Ritter) ein. Das nächſte, was die Freunde, die 
ihn zu fördern bereit waren, von ihm verlangten, war eine 
Vorleſung des neuen Stücks. Schiller erklärte ſich natürlich 
bereit, forderte aber die Anweſenheit eines größeren Zuhörer⸗ 
kreiſes. Daß er dieſe Bedingung ſtellte, mochte mit der unglück⸗ 
lichen Selbſttäuſchung zuſammenhängen, die ihn glauben ließ, 
ein hervorragender Deklamator zu ſein, und die ihm in Stunden 
der Verzweiflung oft den Gedanken eingab, als darſtellender 
Künſtler zum Theater überzugehen. 

Es wurde ein Nachmittag feſtgeſetzt. Gegen 4 Uhr fanden 
ſich Iffland, Beil, Beck und noch viele andere Schauſpieler voll 
hoher Erwartung in Meyer's Hauſe ein. 

Der erſte Akt wurde ohne das geringſte Zeichen des Beifalls 


größeren Verluſt erleiden, aß 
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Flotte, Kontreadmiral Kühne, iſt 45 Jahre alt. Er iſt gleich 
zeitig mit Graf Hacke, welcher Kommandeur der 2. Matroſen⸗ 
diviſion und ſtellvertretender zweiter Admiral in Wilhelmshaven 
iſt, im Jahre 1854 als Kadet eingetreten. Graf v. Hacke iſt 
jetzt der älteſte Kapitän des Seeoffiziercorps, dann folgt Pirner, 
der Oberwerftdirektor in Danzig, und erſt an dritter Stelle ſteht 
Paſchen, dem alſo nicht nach den Regeln der Anciennetät die 
Miſſion nach Oſtaſien übertragen iſt, was bei Kommandirungen 
allerdings auch nicht immer zu geſchehen pflegt. — In den 
chineſiſchen Gewäſſern befinden ſich von deutſchen Kriegsſchiffen 
augenblicklich nur die Korvette „Stoſch“ und die Kanonenboote 
„Iltis“ und „Wolf“, wenigſtens iſt die Rückkehr der Korvette 
„Leipzig“, welche ſich in den letzten Monaten des vorigen Jah⸗ 
res von Nagaſaki nach Korea begeben hat, nicht gemeldet. Die 
Korvette „Stein“ iſt vorgeſtern von China zurückgekehrt. Sie 
bat eine wirkliche Blitzfahrt gemacht und ihr Führer, Kapitän 
J. S. Glomsda v. Buchholtz, hat den Beweis geliefert, daß die 
deutſchen Korvetten doch ein ſehr reſpektables Fortbewegungsver⸗ 
mögen beſitzen. Etwas Glück iſt wohl auch im Spiel geweſen. 
wenn die Korvette „Stein“ ſchneller als jemals ein deutſches 
Kriegsſchiff zuvor dieſe Reiſe von China nach Deutſchland zu⸗ 
rückgelegt hat, aber fic iſt auch jo forcirt, as wenn es ſich um 
einen Wettkampf auf Leben und Tod handle. Man vergegen⸗ 
wärtige ſich die Daten: Die Korvette trifft am 16. November in 
Singapore ein, geht am nächſten Tage nach Aden, erreicht es 
am 7. Dezember, geht am 9. Dezember nach Port Said, trifft 
dort am 18. Dezember ein, geht am nächſten Tage nach Gi⸗ 
braltar, nimmt dort am 28. Dezember die Poſt ein, ſetzt an 
demſelben Tage die Heimreiſe fort und ankert am 6. Januar in 
Wilhelmshaven, nachdem in Plymouth die Poſt eingenommen 
und die nöthigſten Vorräthe ergänzt waren. 

— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Der kürzlich erſt in den 
Ruheſtand getretene bisherige Direktor der Admiralität, Vize: 
Admiral z. D. Livon ius iſt zum Vorſitzenden des Auffichts- 
raths der Schiff⸗ und Maſchinenbau⸗Aktiengeſellſchaft Germania 
gewählt worden, nachdem der bisherige Vorſitzende, Banquier 
Sommerfeld, dieſe Stelle aufgegeben und mit der eines Stell⸗ 
vertreters des Vorſitzenden vertauſcht hat. Da in Ruheſtand 
befindliche Offiziere noch immer gewiſſe Sonderrechte haben, bei⸗ 
ſpielsweiſe den Militärgerichtsſtand, ſoweit ſie ihn bis dahin 
hatten, behalten, ſo läßt ſich wohl annehmen, daß Herr Livonius 
jene Stelle mit Vorwiſſen der oberſten Marinebehörde angenom⸗ 
men hat, zumal es ſonſt nicht Brauch iſt, daß ein den Exzellenz⸗ 
titel führender hoher Offizier an die Spitze des Verwaltungs⸗ 
raths einer Handelsgeſellſchaft tritt. 


— Die 


Jahre einen Stillſtand nicht erfahren, ſo konnte doch der 
durch das Hinſcheide 
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geleſen, und er war kaum zu Ende, als Beil ſich entfernte und 
die Uebrigen ein gleichgiltiges Geſpräch begannen. Auch der 
zweite Akt wurde ohne die Theilnahme der Gäſte vorgetragen — 
und als nun Erfriſchungen herumgereicht wurden und einer der 
Anweſenden gar ein Bolzenſchießen vorſchlug, war die Aufmerk⸗ 
ſamkeit gänzlich dahin. Nach einer Viertelſtunde war außer den 
Hausangehörigen nur noch Iffland zugegen. Schiller und ſein 
Freund Streicher (der letztere erzählt alle dieſe Vorgänge ſelbſt), 
waren verzweifelt. a 

Sagen Sie mir ganz aufrichtig — fragte Meyer den be⸗ 
trübten Streicher, den er in ein Nebenzimmer gezogen hatte 
— wiſſen Sie gewiß, daß es Schiller iſt, der die Räuber ge⸗ 
ſchrieben? 

Zuverläſſig, wie können Sie daran zweifeln? 

Wiſſen Sie gewiß, daß nicht ein Anderer dieſes Stück ge⸗ 
ſchrieben und es nur unter ſeinem Namen herausgegeben? Oder 
hat ihm Jemand Anderes daran geholfen? 

Ich kenne Schillern ſchon im zweiten Jahre und will mit 
meinem Leben dafür bürgen, daß er die Räuber ganz allein ge⸗ 
ſchrieben und ebenſo auch für das Theater abgeändert hat. Aber 
warum fragen Sie mich dieſes Alles? 

Weil der Fiesko das Allerſchlechteſte if, was ich je in 
meinem Leben gehört, und weil es unmöglich iſt, daß derſelbe 
Schiller, der die Räuber geſchrieben, etwas ſo Gemeines, Elendes 
ſollte gemacht haben. Wenn Schiller wirklich die 
Räuber und Fiesko geſchrieben, ſo hat er alle ſeine Kraft an 
dem erſten Stück erſchöpft und kann nun nicht mehr, als lauter 
erbärmliches, ſchwulſtiges, unſinniges Zeug hervorbringen. 

Die Freunde verbrachten eine bange Nacht. Streicher konnte 
nicht glauben, daß dies Meyers Endurtheil über das Stück ſei. 
Am frühen Morgen eilt er in ſein Haus. „Sie haben Recht! 
Sie haben Recht! — ſo ſtürzt ihm Meyer entgegen. — Fiesko 
iſt ein Meiſterſtück und weit beſſer bearbeitet als die Räuber. 
Aber wiſſen Sie auch, was ſchuld daran iſt, daß ich und alle 
Zuhörer es für das elendeſte Machwerk hielten? Schillers ſchwä⸗ 
biſche Ausſprache und die verwünſchte Art, wie er alles deklamirt. 
Er ſagt alles in dem nämlichen hochtrabenden Tone her, ob es 
heißt: Er macht die Thüre zu, oder ob es eine Hauptſtelle 
ſeines Helden iſt. Aber jetzt muß das Stück in den Ausſchuß 
kommen, da wollen wir es uns vorleſen und alles in Bewegung 
ſetzen, um es bald auf das Theater zu bringen.“ 

Baron Dalberg war aber der Anſicht, das Stück ſei in der 
Geſtalt, die es jetzt habe, nicht brauchbar; es konnte alſo nicht 
eher aufs Theater kommen, als der Dichter eine Umarbeitung 
vorgenommen hatte. Das Schlimmſte war, daß der Intendant 
dem verſchuldeten Dichter auch den erbetenen Vorſchuß verſagte; 
sehon: ſich nicht erklären, ehe ihm die Umarbeitung vor⸗ 
gelegen. 
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Freitag, II. Jannar. 
Aus 1853 bis Ende 1883 ſind 2599 Ehrenritter neu ernannt worden. 
us der Mitte der Ebrenritter empfingen von 1853 bis inkl. 1880 den 

Ritterſchlag und die Inveſtitur und damit die Rechtsritterwürde 858. 
Hierzu die im Jahre 1883 zu Rechtsrittern neu aufgenommenen 79 
Ebrenritter, ergiebt im Ganzen 957 Rechtsritter. Am Schluſſe des 
Jahres 1883 belief ſich die Geſammtzahl der Mitglieder des Johan⸗ 
niter⸗Ordens auf 2095, die ſich in folgender Weiſe klaſſiſiziren: 
1 Herrenmeiſter (Prin) Albrecht von Preußen), 18 Kommandatoren, 
1 Ebren⸗Kommandato (Fürft Bismarck; der zweite Ehren⸗Komman⸗ 
dator, ar Karl von Preußen, iſt im vergangenen Jahre 
aus dem Orden Asgeſchieden), 1 Ordens» Hauptmann (General 
von Treskow), 1 Ordenskanzler (Graf Otto zu Stolberg⸗Wernigerode), 
1 Ordensſekretär (Graf von Bismarck⸗Bohlen) 582 Rechtsritter, 
2 Ehrenmitglieder (die Herzöge von Sachſen⸗Altenburg und von 
Anhalt) und 1490 Ehrenxitter. Die Zahl der im Laufe des Jahres 
1883 verſtorbenen Ordensmitglieder beträgt 68. Freiwillig ausgeſchieden 
ſind 2 Ehrenxitter. 3 f 

— Aus dem Leobſchützer Kreiſe wird eine Wiederholung des 
Falls Rotenhan gemeldet. Ein Gemeindevorſteher des Kreiſes 
bat, wie der „Oberſchl. Anzeiger“ berichtet, ein ſiebzehnſähriges Mädchen 
aus dem Dorfe, das ſich geäußert hatte: „Was geht mich der Ges 
meindevorſteher an? Der hat mir gar nichts zu befehlen!“ in ſeiner 
Wohnung mit Hieben auf den nackten Leib züchtigen laſſen. Das 
„Schleſ. Morgenblatt“ witzelt, der Fall werde wohl durch den Rechts⸗ 
anwalt Kauffmann in Berlin aufgeklärt werden, und meint, es ſei 
wohl zu begreifen, wenn der Gemeindevorſteher ſolcher Verleugnung 
feiner Autorität gegenüber nicht kaltes Blut behalten könne. Daß der 
Gemeindevorſteher Fuhrmann bei der Anrede des Baron v. Ohlen 
mit „Ihr“, worin er auch einen Angriff auf ſeine Autorität ſah, ſein 
kaltes Blut nicht bewahrt hat, hatten die konſervativen Blätter nicht 
ſo begreiflich gefunden. 8 j r 

Elbing, 5. Jan. Bei der geftern in öffentlicher Sitzung der 
Stadtverordneten vollzogenen Einführung der neu gewählten 
Stadtverordneten theilte Oberbürgermeiſter Thomale mit, daß gegen 
die Wahl der in der 3. Abtheilung Gewählten ein von den (konſer⸗ 
vativen) Herren E. Wernich, Direktor Brunnemann, Rentier Pankrath, 
Schuhmacher Albrecht und Rentier von Montowt unterzeichneter 
Proteſt bei der königlichen Regierung eingereicht ſei. N 
aber lediglich auf durchaus unrichtigen Vorausſetzungen bezüglich der 
Geſetzmäßigkeit der Wahl beruhe, habe der Redner kein Bedenken, auch 
die von dem Proteſt betroffenen Herren in ihr Amt einzuführen, wenn⸗ 
gleich die Entſcheidung der königlichen Regierung noch nicht einge⸗ 
gangen ſei. Ebenſo wenig zutreffend, wie die in dem Proteſt verlaut⸗ 
barten Gründe wären auch die von derſelben Seite in einem Theil 
der biefigen Preſſe und in öffentlichen Verſammlungen ausgeſprochenen 
Angriffe gegen die Art und Weiſe, in welcher die ſtädtiſchen Behörden 
ſeither ihres Amtes gewaltet hätten. Unwahr ſeien die Behauptungen, 
daß „eine Cligue die Stadtverordnetenverſammlung terrorifire,” un⸗ 
wahr die Angabe, daß der aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe ent⸗ 
nommene, für die Eiſenbahn nach Allenſtein gezahlte Zuſchuß den 
„Steuern der Armen“ entnommen ſei, trügeriſch und aufreizend der 
auf die ärmere Bevölkerung berechnete Lockruf, daß analog dem Vor⸗ 
gehen des Staates auch die Kommune die unteren Klaſſenſteuerſtufen 
ſteuerfrei laſſen mußte. Wenn der Staat es in der Gewalt hätte, das 
Dreifache der erlaſſenen Steuerſumme durch Auflage indirekter Steuern 
von den unterſt Beſteuerten ein uzieben, würde unſere Kommune den 
event. dadurch entſtehenden Ausfall von 52.000 Mk. ſchwer auf eine 
andere Weiſe decken können. R (Danz. 3.) 

Köln, 7. Jan. Der traurige Fall, daß ein dreiundſiebzigfähriger 
Greis ein volles Jahr unſchuldig in Unterſuchungs⸗ 
haft ſich befand, wird hier in den weiteſten Kreiſen aufs 1 
beſprochen, und wohl nicht mit Unrecht verlangt die öffentliche Mei⸗ 
nung eine Aufklärung von Seiten der Staatsanwaltſchaft⸗ 
ſo hartem Schickſal 
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In dieſer ſchwierigen Lage ſchaffen die Mannheimer Freunde 
Rath. Sie miethen dem Dichter im Viehhof zu Oggersheim 
einem kleinen Städtchen in der Nähe Mannheims, Wohnung und 
bedingen die Koſt. Da ihm von Stuttgart her noch immer 
Gefahr droht, wandelt Schiller ſeinen bisherigen Namen Ritter 
in Dr. Schmidt. Die Arbeit am Fiesko geht nur langſam vor⸗ 
wärts — denn Schiller hat bereits den Plan zu „Luiſe Millerin“ 
entworfen, und die neue Aufgabe zieht ihn mit Macht von dem 
unglückſeligen Fiesko ab. Die größte Mühe machte ihm der 
Schluß, den er bei Ausarbeitung des Planes nicht beſtimmt 
hatte. Endlich kann das Manuſkript zu erneuter Prüfung ein⸗ 
gereicht werden. 

Eine Woche war vergangen, ohne daß die für den nächſten 
Tag zugeſagte Antwort Dalbergs eintraf. Auf eine ſchriftliche 
Bitte Schillers erfolgte Ende November der Beſcheid, das Trauer⸗ 
ſpiel ſei auch in der vorliegenden Bearbeitung nicht brauchbar. 
Iffland hatte dieſem Urtheile ſeines Intendanten nicht zuge⸗ 
ſtimmt, und wie es ſcheint, waren auch noch andere Mitglieder 
des Ausſchuſſes nicht der Anſicht Dalbergs. 

Schiller beſaß Energie genug, um trotz der wiederholten 
Abweiſung die Arbeit wieder aufzunehmen. Aber ſeine mate⸗ 
rielle Lage war eine verzweifelte, denn die Rechnung im Vieh⸗ 
hof wuchs von Tag zu Tag; es galt alſo zunächſt, den „Fiesko“ 
in baare Münze umzuſetzen. 

Der Buchhändler Schwan in Mannheim zahlte dem Dichter, 
deſſen „Räuber“ von dem bücherkaufenden Publikum auf allen 
Meſſen und in allen Buchläden begehrt wurden, einen Louisd' or 
für den Bogen. Noch in demſelben Jahre erſchien das Werk 
in der Geſtalt, welche es nach der erſten Ueberarbeitung erhalten 
hatte mit dem Motto: Nam id facinus inprimis ego memo- 
rabile existimo sceleris atque periculo novitate (Denn dieſe 
That halte ich für beſonders merkwürdig wegen des Ungewöhn⸗ 
lichen des Verbrechens wie der Gefahr) — einem Worte, 
vn; Salluſt von Catilina gebraucht, und der Widmung 
an Abel. 

Abel war Profeſſor der Philoſophie an der Schule auf 
der Solitude, des Dichters Lehrer und Freund. Schiller ver⸗ 
dankte ihm den Stoff zu ſeinem „Verbrecher aus verlorener 
Ehre“ und ohne Zweifel auch — den Schluß des „Flesko“. 
In einer Abhandlung „Ueber die grauſame Tugend“ führt Abel 
zur Beſtätigung ſeiner theoretiſchen Auseinanderſetzungen ein 
Fragment aus ſeinem Drama „Timoleon“ an, welches den 
Kampf des Helden zwiſchen Bruder⸗ und Vaterlandsliebe ſchildert. 

Auf meinen Knieen, Bruder — ſagt Timoleon — noch 
nie haben ſich dieſe Kniee vor ſterblichen Menſchen gebeugt, 
mache Korinth frei. 

Timophanes: Du fängſt an, mir beſchwerlich zu ſein, 
fort, fort. 
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\ kam nun in den Verdacht, 
Vermögen der Breusiichen Beuer-Berficherungs Hence durch 
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zu baben“ und wegen dieſes Verdachts wurde Lion verhaftet und ein 
volles Jahr in Unterſuchung behalten. Bei der rein der Ans 
klage vor der bieſigen Strafkammer ereignete ſich der wobl eiſpielloſe 
Fall, daß die Vertheidigung auf die Vernehmung der 8 
verzichtete, weil durch die von der Staatsanwaltſchaft geladenen Be⸗ 
kaftungszeugen die Unſchuld des Angeklagten ſchon zur Genüge er⸗ 
wieſen war. (11) Den Gang der Vorunterſuchung kennen 
dürfte wobl keine allzu geringe Forderung von Seiten der 
unſeres „Rechtsſtaates“ jein und falls bie bieſige Gerichtsbehörde ſich 
nicht dazu anſchickt, den Fall öffentlich klar zu ſtellen, ſo wird die 
Mithilfe des Herrn Juſtizminiſters wohl eine unqusbleibliche Folge 
ſein. Jedenfalls wird, wenn die Sache nicht bis dahin genügend auf⸗ 
eklärt ſein jollte, den nächſten e der Fall 

erl. 
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Frankreich. 

Paris, 8. Jan. Ueber die Einnahme von Hai⸗ 
dzuong erfahren nachträglich die Pariſer Blätter intereſſante 
Einzelheiten. Die Franzoſen hatten am 17. v. M. bereits einen 
Theil der Feſtung beſetzt und ungefähr 30 Mann der Marine⸗ 
Infanterie und 100 Eingeborene, Milizſoldaten, bildeten die 
Garniſon. Ein Feldwebel, Namens Geſchwind (), kommandirte die 
franzöſiſche Schaar; 150 andere Franzeſen unter Kapitän Bertin 
hatten in einer kleinen Redoute außerhalb der Stadt Stellung 
genommen. Während der Nacht ſchlichen ſich die Annamiten und 
Chineſen in den von den Angreifern noch nicht okkupirten Theil 
der Feſtung ein und eröffneten von hier das Feuer gegen die 
Abtheilung des Feldwebels Geſchwind. Gleichzeitig attakirte eine 
auf 3000 Mann geſchätzte Truppe Aſiaten die kleine Redoute in 
der ausgeſprochenen Abſicht, die Mannſchaft des Kapitäns Bertin 
daran zu hindern, ihren Kameraden in der Citadelle Hilfe zu 
leiſten. Als das Kanonenboot „Carabine“ dieſe Gefahr erblickte, 
lief es in den kleinen Kanal, der durch die Stadt fließt, ein 
und begann die Annamiten im Rücken zu beſchießen. Nun kehrte 
ſich die ganze Wuth des Feindes gegen das kleine Fahrzeug, 
welches mit einem dichten Hagel von Geſchoſſen aller Art über⸗ 
ſchüttet wurde. An 400 Stellen getroffen und nachdem mehrere 
Matroſen getödtet oder verwundet waren, retirirte „Carabine“ 
und verblieb außerhalb der Schußweite, bis gegen Abend ein 
anderes Kanonenboot, „Lyns“, erſchien und den Angriff der 
„Carabine“ erneuerte. Diesmal blieben die Franzoſen Sieger 
mit einem Verluſt von circa 20 Mann, während die Annamiten 
etwa 400 Mann eingebüßt haben ſollen. Haidzuong war wäh⸗ 
rend dieſes neunſtündigen Kampfes in einen Schutthaufen ver⸗ 

wandelt worden. 


es her, ruft.) 
We hört in der großen Scene zwiſchen Fiesko und Ver⸗ 


geweſen war, 
Intendanten von Dalberg. 
wurde — gleichviel, ob von der Buchausgabe oder der Bühnen⸗ 
darſtellung 
Darüb 


nung, daß „Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua“, wie ſie 
um Drucke vorlag, nicht aufgenn 


fang unſeres Artikels erwähnte 
rung hat von dem, 
daß er nicht mehr 
det .. . Die jungen 
immer, was plump iſt, 
Rezenſent den Vorwurf, ſie ſei 
ſpielen und Gleichniſſen — der Fehler aller neuern ſeinwollen⸗ 
den Shakeſpeare ' ſchen Nachahmer.“ 
Alſo Umarbeitung um jeden Preis! 


Schiller ging rüſtig ans Werk, denn er wollte ſein Stück Es mag nun ſein, daß ich zur Zeit, wo 
1 wie et ihm | wiſſenhafter ober 


Es ift ſchwer zu Tagen, 
bei feiner Bühnenbearbeitung beeinflußten; 
daß dies in hohem Grade der Fall 
Helden aus dem kühnen 
darſtellt, in einen rühr⸗ 


auf der Bühne ſehen. 
Dalberg's Forderungen 
man muß jedoch annehmen, 
war, denn der Dichter wandelt ſeinen 
Verbrecher, wie ihn die Buchausgabe 
Tetigen Theaterhelden, der dem blinden Haufen am Ende erklärt, 
aß die ganze Geſchichte nur eine Komödie geweſen, daß er nie 
nach dem Purpur geſtrebt und daß er nichts anderes wolle, als 
Genua's glücklichſter Bürger ſein. Die Hauptänderung, welche 
Schiller vornahm, liegt, wie man ſieht, im — Schluß. Aber 
dieſem Theaterſchluß widerspricht die ganze Anlage des Stücks, 
widerſprechen die Charaktereigenſchaften des Helden. Zu dieſem 
edeldenkenden Fiesko paſſen dieſe Genueſer gar nicht, die für den 
ſtarren Republikaniemus Verrina's ſo wenig Verſtändniß haben; 
dieſen Genueſern hätte nur ein Thor die Freiheit geſchenkt. 
Vor Allem aber wird Verrina für das Stück überflüffig, alſo 
der Mann, in dem der Gedanke des 
gefunden hat. 
Ig dieſer Bearbeitung nun, die ſchon der oberflächliche 
Vergleich als eine arge Zerſtörung des Dramas erkennen läßt, 
wurde Fiesko am 11. Januar 1784 zum erſten Male aufge⸗ 


Kriegsfall zwiſchen Frankreich und China hin⸗ 


8 ni wird. War die Naı 
ewohner dort deren Beurtheilung und Vergleichung mit der franzöſiſchen Les⸗ 


ganzen Werks Verkörperung auf die Bühne. 


4 

können, müßten aber den Chineſen Quang-ven zurlckerſtatten, 
nördlichen Arm des Hauptkanals nicht überschreiten — vor allen 
Dingen Bacsninb nicht angreifen, fo wie alle Operationen 
einſtellen. Tonlin würde dadurch ſozuſagen zwiſchen Frankreich und 
China getbeilt und der Handel auf dem rothen Fluſſe in Zulunft 
unter gemeinſchaftlichem Schutze betrieben werden. Dieſe Zugeſtändniſſe 
find fait mehr, als Frankreich jelbft urſprünglich verlangte. Leider hat 
dieſe Friedensſſimmung kein Echo gefunden. Keine Macht hat 
ihre Vermittlung angeboten, weder England, noch 
Deutſchland, ſo ſehr es auch in deren Intereſſe gelegen hätte 
Aber auch jetzt iſt es für Verhandlungen mit einem 
Dritten, welcher Chinas Ehrgefühl berückſichtigte nich t zu 
par Tas rühmt fich einftweilen, bei der Abweſenheit jeglichen 
Vermittelungsangebotes vollſtändige Freiheit des Handelns zu befigen; 
indeſſen habe ich Grund zur Annahme, daß dieſe Freiheit durch Gran⸗ 
villes Vorſtellungen ſchon bedeutend eingeengt iſt. Der Marquis 
Tſeng ſelbſt hat ſich, der Eigenthümlichkeit ſeiner Lage gemäß, ſowohl 


geftellt hat, mußte er doch erſt die 17 oe dieſer Nachricht 
von Peking aus abwarten, da es nicht ſeine e ſein konnte, die 
Richtigkeit franzöſiſcher Siegesdepeſchen zu prüfen und zu gewährleiſten. 
Daß dieſe Bestätigung eine geraume Zeit auf ſich warten laſſen werde, 
wußte er im Voraus. In China reiſen ſolche Nachrichten noch nicht 
auf dem Telegraphendrabt, ſondern werden vermittelſt Eilboten beför- 
dert, und zwar auschließlich zu Lande, da man das Schriftflüd nicht 
durch die franzöſiſchen Linien hindurch nach der See 72 bringen wagen 

achricht ſchließlich in Peking angelangt, ſo begann 


art; und erſt wenn daraufhin die oberſten Behörden jede Hoffung auf 
eine friedliche Beilegung der Sache aufgegeben. würde der Marquis 
Tſeng den Befehl erhalten, in Paris ſeine Päſſe zu fordern. So 
lange das nicht geſchehen, iſt der Marquis genöthigt; bier 
in Folkeſtone, wo er mit feiner Familie wohnt, die Spöttes 
leien der franzöſiſchen Preſſe ruhig über ſich ergehen zu 
laſſen. Er handelt eben nicht aus eigener Machtvollkommenheit, 
ſondern in ſtrenger Uebereinſtimmung mit dem ihm aus Peking aus 
gebenden Beieblen. Das Verhältniß feiner Abhängigkeit if ſchon bei 
Gelegenbeit der berüchtigten Tricou'ſchen Depeſche flargele t worden. 
Daß er Li Hung Tſchang nicht unterftellt ſei, war von Anfang an 
klar; das wäre grade, als ſollte der deutſche Botſchafter in Paris, 
Folker Sobentobe, ſich nach den Winken des Statthalters von Elſaß. 

othringen, General v. Manteuffel, richten. Aber auch der Tſungli 
Damen ift nicht ſeine oberſte Behörde, ſondern der Marquis Tſeng iſt 
einfach der Botſchafter feines Kaiſers. Bei deſſen Minderjährigkeit 
haben alſo deſſen Rathgeber und die Regentin ebenfalls die Nach⸗ 
richten aus Sontay zu prüfen. Tſeng kann daher unmöglich den 
Zeitpunkt beſtimmen, welcher ihm geſtattet, ſeine Zurückhaltung eimu⸗ 
ſiellen. Es ändert an der Sachlage nichts. daß man dieſe Zurück 
baltung in Paris und zum Theil auch in London als eine Zag⸗ 
baftigkeit und Schwäche Chinas anſieht. Trotz des Verluſtes von 
Sontay bat die chineſiſche Regierung keinerlei Veranlaſſung, ihre 
Stellung für irgendwie gefährdet zu halten, mögen die Franzoſen 
immerhin über dieſe Waffenthat jubeln, als hätten ſie Metz und 
Straßburg wiedergewonnen und bereiteten ſo eben den Chineſen ein 
tonkineſiſches Sedan. China iſt vor dieſem Sedan unbeſorgt. Das 
einzige, was China gefährlich werden kann und ſchon gefährlich ge⸗ 
worden. ift die Fortdauer des jetzigen unentſchiedenen Zustandes, des 
Krieges ohne Kriegserklärung. Es wäre daher in Chinas 
Intereſſe, den Krieg ſo bald als möglich zu erklären und dem Marquis 
Tſeng in Paris ſeine Päſſe abholen zu laſſen. Frankreich würde dann 
zum erſten Male die wirklichen Bitterniſſe des Krieges mit China er⸗ 
fahren. Es würde ibm dann nicht mehr möglich fein, Aden. Singa⸗ 
pore und andere Punkte auf der Fahrt, nach Tonkin als Kohlen⸗ 
ftationen zu benutzen, noch dürfte ihm Hongkong länger als Operations- 
baſis für die Verſorgung ſeiner Truppen und die Nusbefſerung ſeiner 
Schiffe dienen. Letztere hätten ſofort in Marſeille den geſammten 
Koblenbedarf für Hin» und Rückfahrt einzunehmen; ber Raum für die 
einzufchifienden Mannſchaften würde dadurch beſchränkt und die Zahl 
der erforderlichen Fahrzeuge erheblich vergrößert. 


des Auswärtigen kaum geſehen, in der Ueberzeugung, daß, wen 
letzterer einem Vermittelungsverſuche geneigt wäre, n die nötbigen 
3 che geneigt wäre, er ſchon die nöthigen 


Bei all der Gewundenheit und Künſtelei dieſer chineſiſchen 
Zeitungsnote geht doch zur Eoidenz daraus Fri vs 8 — 
wirklich den Frieden aufrichtig wünſcht, offenbar, weil es den 
Krieg fürchtet. Am angenehmſten wäre ihm eine engliſche oder 
deutſche Vermittelung; doch wird der Beſitz von Bacninh nach 
wie vor, auch bei einer eventuellen Vermittelung, ſtets der Diffe⸗ 
renzpunkt jeder Verſtändigung bleiben. Schließlich wird es fi 
trotz alledem auf die eine oder die andere Weiſe zur Verzicht⸗ 
leiſtung auf die mit ſoviel Hartnäckigkeit vertheidigte Poſition 
bequemen müſſen. 

Ueber die militäriſchen Operationen in Tonkin 
liegen neue Meldungen vor; insbeſondere wird berichtet, daß der 
Oberſt Bichot mit einer Kolonne von 1200 Mann aller Waffen 
die nächſte Umgebung von Bacninh rekognoszirt hat, welches 
bekanntlich nunmehr das hauptſächliche Zielobjekt der franzöſiſchen 
Expeditionstruppen bildet. Als die Kolonne einige Kilometer vor 
Bacninh anlangte, wurde eine Kompagnie detachirt, um die Ver⸗ 
theidigungswerke einer Prüfung zu unterziehen. Hierauf gaben 
die Chineſen einige Kanonenſchüſſe ab, worauf ſich die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen nach Hanoi zurückzogen. Auch aus dieſer Mel- 
dung geht hervor, daß die Franzoſen nach wie vor feſt ent⸗ 
ſchloſſen find, ſich dieſes Punktes unter allen Umſtänden zu bes 
l ch die diplomatiſche G 

e durch die matiſche Gewandtheit des Herrn 
erreichte Annahme des bekannten Vert r i 98 En Hu an 
25. Auguſt durch den neuen König von Anam wird als ein ent⸗ 
ſchiedener Erfolg für Herrn Ferry angeſehen. Die Situation 
Frankreichs Anam gegenüber erſcheint nunmehr als eine geſicherte, 
nachdem auch der jetzige Herrſcher von Anam ebenſo rückhaltslos, 
wie ſein Vorgänger, das Protektorat Frankreichs anerkannt hat 
und hiermit mehrfach gehegte Befürchtungen, daß es chineſiſchen 
Intriguen gelingen könnte, Frankreich in Anam ſelbſt Schwierig⸗ 
keiten entſtehen zu laſſen, als beſeitigt betrachtet werden dürfen. 


Spanien. 


der Schwäche, welches die Chineſen an der Kriegserklärung 
! e N 1 e mit um fo größerem Nachdruck 
ihre Friedensbereitſchaft in den Vordergrund ftellen. China wünſcht 
die Erhaltung des Friedens. Auch iſt es ſich ſtets bewußt 
geweſen, daß Frankreich eine europäiſche Großmacht ift, deren Wünſche 


Bein? $ acht a ir ie 
ätten das Gebiet von ſchen Preſſe 


Aufführung 
ſammteindrucks den Mulei Haſſan übernommen — der Erfolg 
war ein etwas günſtigerer, 


feinfühlig war, 
zufinden? Nicht unmöglich, 
Bedürfniß einer andern Bühneneinrichtung, 
Erinnerung an das Publikum, die auf Wunſch Dalberg's 
den Theaterzettel abgedruckt wurde, war nicht im Stande, das: | Herr Sch. 
ſelbe von der Berechtigung ſeiner Umformung zu überzeugen. Plümicke hat mit weiſer Mäßigung und mit aller Achtſamkeit 
„Man erwartet vielleicht — hieß es in dieſer Erinnerung] vor dem Schiller ſchen Genius, Veränderungen getroffen, Zu 
— daß ich die Freiheiten rechtfertige, die ich mir in dieſem un⸗ſätze, Abkürzungen gemacht, wie ſeine praktiſchen Einſichten vom 
geformten Fiesko gegen die hiſtoriſche Wahrheit — ja gegen | Theater und wie fein geläuterter Geſchmack ſie ihm an die Hand 
meine erite Darſtellung ſelbſt erlaubte. Nach jener ſowohl als | gaben .. die Vorſtellung dieſes Stückes muß jetzt von ungleich 
nach dieſer arbeitet der Graf auf den Umſturz der Republik, in | größerer Wirkung fein.“ Wahrlich, kein geringes Lob, das hier 
beiden kommt er in der Verſchwörung um. — Mit der Hiftorie | Herrn Plümicke geſpendet wird und bei der erften Aufführung 
getrau ich mir bald fertig zu werden... Warum ich aber des Stückes in Berlin, am 8. März 1783, auch das Publikum 
jetzt meiner eigenen erſten Schilderung widerspreche, die den Grafen] zuſtimmte. Ganz beſonders wurde dem Schluß Beifall gezollt 
durch feine Herrſchſucht umkommen läßt, iſt eine andere Frage. den Plümicke, dem Originale näher, tragiſch geſtaltet hatte. 
verzagter geweſen ee daß — a ee n de. 5 ea? 2 125 Kon eb 
.— a „da urchbo e n der Verzweiflung über 
SA — e Ei, et pe mager rin m 125 Leonorens. Tr 88 . 
acht auseinanderlöſt, m anders dichten wollte, ür In dieſer Bearbeitung Plümicke's ging das S 
den hingeriſſenen Hörer, der augenblicklich genießen muß — und Deutſchlands Bühnen, bis ch geläuterter Geſchmack — fü 
reizender iſt es nun doch, mit einem großen Manne in die Wette | Original zurücktehrte, das mit allen feiner Fehlern doch ein 
N als von einem geſtraften Verbrecher ſich belehren zu Bühnenwerk von mächtiger Wirkung iſt. 
aſſen.“ Die Leidensgeſchichte des Schiller ſchen Fiesko 
u nn mi tn, be on m | gene nam h e 
7 ung o etwa ge en und 
women een 5 5 Dem, Pr a cd gestraft riſchen Theaterverhältniſſe. Die Abhängigkeit des drama⸗ 
erbre n bevorzugtes Motiv ſeiner ugendproduktion.] die war damals, wie in de 
Sicherlich iſt dieſer Satz eine Konzeffion an die von Dalberg handen, wie heute; a Pix des een. et — 
geforderte Umformung, und nicht etwa umgekehrt die beſſere Bühnenpraktiler und Regiſſeur wurde ganz in der Form ges 
Ueberzeugung, die aus ihm zu ſprechen ſcheint, die Veranlaſſung] führt, in der er fich heute vollzieht. Aber zwei Dinge find 
zur Aenderung. beſſer geworden und legen Zeugniß ab für den Fortſchritt, den 
Schiller's Theaterbearbeitung kam auch wirklich nicht mehr | wir in der Schätzung des Talents und in der Anerkennung feiner 
An ihre Stelle trat die Plümicke ſche. Es half Rechte gemacht haben. Kein Verleger wird heute wagen, einem 
5 Autor, der einen Erfolg wie den der Räuber aufzuweiſen hat 
daß er öffentlich elf Loulsdor für fein zweites Stück zu bieten, kein Plünide 
die den Fiesko] dürfte ſich mit den Federn eines Schiller ſchmücken, ohne der 
unmittelbar an! Aneignung fremden Geiſtesbeſitzes bezichtigt zu werden. R. L. 


nichts, daß Schiller ſein geiſtiges Eigenthum gegen den 
wandten Bühnenpraktiker zu vertheidigen ſuchte, 
erklärte, er bitte jedwede Schauſpielgeſellſchaft, 


zu geben geſonnen ſei, ſich an Niemanden als 


von Paris als von London ferngehalten und den engliſchen Miniſter 


— 


tiſchen Dichters von einem vielvermögenden Intendanten — nun, 
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Mißtrauen betrachtet. Man nimmt Akt von den oftenfiblen Be⸗ 
mühungen der franzöſiſchen Regierung, den Verſuchen zur Inſur⸗ 

g der Grenzgebiete entgegen zu treten, iſt aber über die 
letzten Intentionen nicht beruhigt. Die „Correſpondencla“, das 
geleſenſte Blatt Spaniens, das konſervativer Richtung iſt, nichts⸗ 
deſtoweniger aber auch mit dem gegenwärtigen Miniſterium Füh⸗ 
lung hat, ſchreibt: 

Die Nachricht, daß die republikaniſche Preſſe Frankreich offen ihre 
Gegnerſchaft gegen ein konſervatives Miniſterium in Spanien erklärt 
und ein ſolches vom Standpunkt der franzöſiſchen Intereſſen bekämpft, 
wird ſogar innerhalb der Cortes ungemein viel kommentirt. Abge⸗ 
ordnete aller Parteien proteſtiren gegen dieſe fremde Einmiſchung. 
Wie Spanien ſich nicht in das miſcht, was jenſeits feiner Grenzen ge: 
ſchieht, jo beſteht die nationale öffentliche Meinung darauf, daß freu de 
Wünſche und Interventionen zurückgewieſen werden. Alle Einflüſſe, 
die nicht ausſchließlich ſpaniſch find, werden gerade den entgegengeſetz⸗ 

n ji beabſichtigen haben. Kann in der That erwieſen wer⸗ 
den, daß die franzöſiſche Republik direkt oder indirekt eine propagan⸗ 
diſtiſche Politik treibt, ſo wird Frankreich und ſeine Republik mehr 
Schaden davon haben als die bei uns exiſtirende Regierungsform. 

Ueber die Verhältniſſe der ſpaniſchen Armee entnehmen wir 
dem „Milit.⸗Woch.⸗Bl.“ folgende Mittheilungen: 

„Die Offizierkorps re ſich in Friedenszeiten zum größten 
Theile aus den Kadetten⸗Inſtituten, deren es vier giebt, indem ſede 
Waffe ihr eigenes beſitzt. Die Beförderungen im Offizierkorps finden 
in zweierlei Art ſtatt: der zu Befördernde wird entweder nur zu 
einem höheren Grade oder er wird zu einer böheren Stellung erhoben. 
— letzterem Falle wird er natürlich aller Prärogative ſeiner neuen 

lung theilhaftig; als Graduirter dagegen legt er zwar die Ab⸗ 
zeichen des neuen Grades an, und es ſtehen ibm die mit ſelbigem ver⸗ 
bundenen Ehrenbezeugungen zu, feine dienſtlichen Funktionen aber 
ſowie ſeine Kompetenzen werden durch den erlangten Grad nicht alte⸗ 
rirt. Erſt eine nochmalige 1 verleiht dem zum erſten Male 
mit dem Grade Abgefundenen die effektive Stellung, deren Abzeichen 
er bereits trug. Er kann noch einen zweiten höheren Grad ohne effek⸗ 
tives Avancement erhalten. Die Verleihung von Graden findet übri⸗ 
gens nur bis zu dem eines Oberſten einſchließlich ſtatt; die Brigadiers 
und Generäle ſind immer effektiv. Für die Generale giebt es keine 
Penſionirung; fie werden bis an ihr Lebensende als der Armee ange⸗ 
Ba angeſehen und daber in den Liſten weiter geführt, wenn fie auch 
chon ſeit langen Jahren dienſtunfähig find. Die Avancementsverhält⸗ 
niſſe der ſpaniſchen Offiziere find nicht die günſtigſten; jo gab es noch 
zu Anfang des Jahres 1883 bei der Infanterie Oberſten, Bataillons⸗ 
kommandeure (comandantes) und Hauptleute mit einem Patent vom 
September 1868. Eben jo wenig günſtig iſt die ökonomiſche Lage 
der ſpaniſchen Offiziere, ein Umſtand der doch auch im Leben 
des Offiziers zur Sprache kommt und allgemein als ein dringend 
zu beſeitigender Uebelſtand angeſehen mub. Ein Hauptmann 
eziebt effektiv 7 bis 800 Realen (gleich 20 Pf.) pro Monat, 
Neuerdings bat der Kriegsminiſter Lopez Dominguez einen Entwurf 
zur Aufbeſſerung ſämmtlicher Beſoldungen der Offtziere wie auch 
der Mannſchaften entworfen. Eine weitere Eigenthümlichkeit der 
paniſchen Armee beſteht darin, daß es in derſelben noch eine große 
enge von Offizieren, oficiales de reemplaco genannt, giebt, welche 
nicht das volle Gehalt ihrer Charge erhalten. So führte der „Correo 
Militar“ vor einiger Zeit noch 52 Oberſten, 16 Oberſtlieutenants, 389 
eomandantes, 720 Hauptleute, 474 [Lieutenants und 857 alferezes 
als auf Halbſold ſtehend auf.“ 
Dieſe Zuftände hängen mit der politiſchen Rolle der Armee 
zuſammen, in welcher jeder Wechſel in der Regierung einen 
Wechſel in den leitenden militäriſchen — herbeiführt. 
Die Menge derer, welche durch Beförderungen 
tuhigt werden müſſen, hat zu den fiktiven Graden geführt. 
Eine Erhöhung des Soldes der Armee wird ohne eine gründliche 
Reorganiſation nur zur Vermehrung der gegenwärtigen Uebel⸗ 


flände führen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 8. Jan. Die engliſche Preſſe beſchäftigt ſich in eingehen⸗ 
der Weiſe mit der von England an die Egyptiſche Regie⸗ 
rung gerichteten Note. Die „Times“ erklärt, daß der Khedive der 
von England beſtimmten Vertheidigungsweiſe zuſtimmen, und daß der 
Einfluß Englands direkter und nachdrücklicher geltend gemacht werden 
müſſe, wenn die Reſultate der Intervention nicht in Frage geſtellt 
werden jollen. Der „Standard“ führt Klage über die Schweigſamleit 
der Miniſter und jagt. es ſei unmöglich, die Verantwortlichkeit abs 
lebnen und trotzdem in Egypten eine entſcheidende Sprache führen zu 
wollen. Der „Daily Telegraph“ glaubt daß die Regierung Egypten 
anz in den Sumpf der Verwirrung treibe. Den Sudan aufgeben, 
beiße Egypten der Hilfsquellen berauben, die dem Lande dort durch 
die Hilfe der modernen Wiſſenfchaft eröffnet wurden. Wenn England 
auf der Auflafiung des Sudans beſtehe, dann müſſe es die Garantie 
für das übrige Egypten übernehmen. Weigert ſich Egypten, dieſes 
Gebot anzuerkennen, dann könne es England in der gegenwärtigen 
Lage doch nicht verlaſſen, nimmt aber der Khedive die Vorſchläge an, 
dann muß England künftig die militäriſche Wache am Nil halten. Von 
den Abendblättern tritt die miniſterielle „Pall Mall Gazette“ abermals 
dafür ein, daß die britiſche Regierung temporär die Verwaltung Egyop⸗ 
tens in die Hand nehmen müſſe, und daß dieſer entſcheidende Schritt 
keinen Augenblick verzögert werden dürfe. England müſſe Egypten 
militäriſch vertheidigen und dürfe während dieſer Zeit die Zivilverwal⸗ 
tung nicht in fremden Händen laſſen. Der „Globe“ fürchtet, daß die 
Unentſchiedenheit der Regierung die Kataſtropte in Egypten beſchleu⸗ 
nigen werde; er bezeichnet es als ein wahres Glück, daß die Eröffnung 
des Parlaments nahe bevorſtehend ſei, da die Miniſter dadurch zu einer 
entſchieden ausgeſprochenen Politik gezwungen werden. Ben müſſe 
Egypten vertheidigen und verwalten, wenn es ſich dort aus feiner 
Stellung nicht durch Frankreich verdrängt ſehen wolle. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 9. Jan. (Priv. Mittheilung.) In 
verſchiedenen, wenn auch nicht grade kaufmänniſchen hieſigen 
Kreiſen bemüht man ſich um Errichtung einer Filiale des 
„Vereins zur Unterſtützung des ruſſiſchen 
Handels und der Induſtrie“. Zu dieſem Zwecke 
wurde ein Delegirter eigens nach Petersburg zum Grafen Igna⸗ 
tiew, dem Präſes des Vereins, geſandt, deſſen Reiſe auch von 
Erfolg war, da außer den Bemühungen des Vermittlers auch 
General Gurko zur Unterſtützung des Projektes das Seinige ge⸗ 
han hatte. Welche Bedeutung beſagter Verein in Anbetracht 
des gänzlichen Mangels von Handelskammern oder dgl. Inſtituten 
für das Land beſitzt, iſt leicht erſichtlich, und wenn ich am An⸗ 
fang des Berichts bemerkte, daß grade nicht kaufmänniſche Kreiſe, 
welche doch am meiſten daran intereſſirt ſein mußten, ſich um 
die Gründung der Filiale beſtrebten, ſo liegt dies in dem Um⸗ 
ſtande, daß der Verein, wie aus ſeinem Namen erſichtlich, die 
Unterſtützung des ruſſiſchen Handels bezweckt, was nicht 
mit dem polniſchen Handel tventifh iſt. Denn jo wenig 
wie der polniſche Privatmann ſich etwa bei einer Sammlung 


elohnt oder be⸗ 


5 

für eine ſpezifiſch ruſſiſche, wenn auch in Polen befindliche, Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalt aus freien Stücken betheiligen wird, ebenſo⸗ 
wenig wird der polniſche Kaufmann, welcher hier mehr wie überall 
patriotiſches Gefühl befigt, irgend etwas thun, was dem ruſſi⸗ 
ſchen Reiche von Nutzen wäre. Im vorliegenden Falle glaubt 
man jedoch dem Vereine derartige Elemente zuzuführen, daß 
dieſer außer ſeinem eigentlichen Zwecke auch denjenigen des König⸗ 
reichs dienen können wird. 
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Parlamentariſche Nachrichten. 


— Den beiden Häuſern des Landtags bat der Minifter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten . des Geſetzes vom 1. Juni 1882 einen 
Bericht über die im Jabre 1883 ftattgebabten Verhandlungen des 
Landes-Eiſenbabnraths nebſt Anlagen überſendet. — Der Landes⸗ 
Eiſenbahnrath bat 1883 nur zwei Sitzungen (22. September und 
16. November) gehalten. In der einen Sitzung bat er ſich konſtituirt. 
In der zweiten ward zunächſt die Ueberſicht der Normal ⸗Transport⸗ 
gebühren 150 legt, zu welcher der Landes ⸗Eiſenbahnrath Nichts zu 
erinnern m „Doch ward dabei der Wunſch außgeiprochen, 1. eine 
Ueberſicht der Normal⸗Transportgebübren der anderen deutſchen Bahnen 
zu erhalten und 2. durch Vorlage einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht in die 
Lage verſetzt zu werden, über die finanziellen und wirthſchaftlichen 
Wirkungen der Betbeiligung der beſtehenden Ungleichheiten der Normal⸗ 
transport» und Expeditionsgebübren ein Urtheil zu gewinnen. Der 
„Berl. Aktionär“ erfährt, daß die erforderlichen Umfragen 
und Erhebungen werden in die Wege geleitet 
werden, und daß alsdann den ausgeſprochenen 
Wünſchen thunlichſt Genüge geleiſtet wird. — In der 
erwähnten Sitzung hat bei nachträglicher Kenntnißnahme der in 1883 
zur Einführung gelangten Ausnahmetarife der Landes ⸗Eiſenbahnrath 
beſchloſſen: „den Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten zu erſuchen, dem 
Landes⸗Eiſenbahnrath künftig auch alle Aenderungen und Ausdehnungen 
von Ausnahmetarifen zur Aeußerung vorzulegen.“ Der dieſem Beſchluſſe zu 
Grunde liegende Antrag wurde begründet durch $ 14 Nr. 3 des Geſetzes vom 
1. Juni 1882, nach welchem dem Landeseiſenbahnratbe „die Anordnung we⸗ 
en Zulaſſung oder Verſagung von Ausnabme⸗ und Differenzialtarifen zur 
eußerung vorzulegen find”. — Schließlich wurde in * itzung 
noch verhandelt unter 3, 4 und 5 der Tagesordnung über Einführung 
eines Ausnahmetarifs für Torfſtreu, über Tari e rim im In⸗ 
tereſſe der Drahtinduſtrie im Lennebezirke des Kreiſes Altena und über 
Anträge zu den allgemeinen Tariſvorſchriften und der Güterklaſſiſikation 
des deutſchen Eiſendahngütertarifsz. Den Beſchlüſſen des Landeseiſen⸗ 
8 hat dabei Seitens des Miniſters überall beigetreten werden 
nnen. 

— Die Sekundärbahnvorlage, welche die Thronrede ber 
reits ankündigte, wird, wie ein Korreſpondent der „Magdeb. Ztg.“ 
mittheilt, ſchon in den nächſten Tagen im Abgeordnetenhauſe erſcheinen 
und dann ſofort der erſten Leſung unterzogen werden. 

— Das Abgeordnetenhaus wird die Berathung des Budgets, und 
war des Etats des Kultusminiſteriums, aufnehmen, ſo⸗ 
ald die ſchleſiſche Landgüterordnung und das Jagdpolizeigeſetz in erſter 

Leſung erledigt ſind. 


Lelegraphiſche Nachrichten. 


Kairo, 9. Jan. Die telegraphiſche Verbindung mit Don⸗ 
gola und Berber iſt unterbrochen. — Gerüchtweiſe verlautet, 
daß Baker Paſcha nach Kairo zurückberufen ſei. 
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Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 10. Januar, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus überwies die Vorlage betreffs 
der ſchleſiſchen Landgüter⸗Ordnung an eine vierzehngliedrige 
Kommiſſion. Im Laufe der Debatte bemerkte der Minifter 
Lucius, die Regierung habe mit der Vorlage lediglich dem 
Beſtreben Rechnung tragen wollen, den mittleren und kleinen 
Grundbeſitz zu ſtärken und zu erhalten, und konnte ſich durch 
ein entgegenſtehendes Gutachten nicht abhalten laſſen, Schleſien 
daſſelbe zu gewähren, was ſchon den anderen Provinzen auf deren 
Wunſch gewährt wurde. 

Das Haus begann hierauf die Berathung der Jagdordnung 
und vertagte dieſelbe ſchließlich auf morgen. 

Schorlemer⸗Alſt erklärte, er glaube, das Geſetz 
würde nie ins Leben treten und höchſtens eine Erhöhung der 
Jagdſcheingebühr zur Folge haben. Ohne die Einführung der 
Sonntagsruhe wäre das Geſetz für ihn unannehmbar. 

Rauchhaupt für die Vorlage, worin eine Verſöhnun 
det 3 des Grundbeſitzes mit denen der Jagd fd 

efinde. 

Der Miniſter Lucius erklärte, die Vorlage ſolle den 
dringenden Bedürfniſſen genügen. Die Regierung gebe ſich 
keinerlei Täuſchung hin, daß das Zuſtandekommen der Vorlage 
langer Berathungen und Erwägungen bedürfe. Die Regierung 
habe in der Vorlage nur geregelt, was allgemein geregelt wer⸗ 
den kann, dagegen anderes, wie Waldſchadengeſetz und Sonntags⸗ 
heiligung, die lokal verſchieden geregelt find, einer ſpeziellen 
Ordnung vorbehalten. 


— Dem „Berl. Tageblatt“ zufolge wird die Leiche Lasker's 


von deſſen Bruder übermorgen mit dem Dampfer „Neckar“ nach 
Bremen überführt. 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 10. Januar. 


d. [Zur Anwendung des Amtsſprachen⸗ 
geſetzes.] Im Februar v. J. hatte die polniſche Genoſſen⸗ 
ſchaft „Ul“ zu Gneſen ihre Bilanz nur in polniſcher Sprache 
veröffentlicht. Der Handelsrichter verlangte die Veröffentlichung 
der Bilanz und der Zahl der Mitglieder in den Publi⸗ 
kationsorganen des „Ul“ in deutſcher Sprache und drohte, falls 
dies nicht geſchehe, eine Strafe von 100 M. an; als auch dies 
nicht fruchtete, belegte er jedes Vorſtandsmitglied mit einer 
Strafe von 200 M., zuſammen alſo 600 M. Der Borflanb 
wendete ſich nun an das Landgericht zu Gneſen; daſſelbe er⸗ 
niedrigte zwar die Strafe auf 30 M., erkannte aber gleichfalls 
dahin, daß die Veröffentlichung in deutſcher Sprache zu erfolgen 
habe. Das Berliner Kammergericht, vor welchem ſchließlich die 
Sache zur Verhandlung gelangte, hat unter dem 19. Dez. v. J. 
das Erkenntniß zweiter Inſtanz beſtätigt. 


lStadttheater.] Die Direktion des Stadttheaters 

hat bisher, wie man anerkennen muß, ihr Möglichſtes gethan, 
um allen berechtigten Anforderungen zu entſprechen und namentli 
alle hervorragenderen Neuheiten der Saiſon auch hier trotz vie 
facher Schwierigkeiten und erheblicher Koſten zur Vorführung zu 
bringen. Um ſo bedauerlicher iſt es, konſtatiren zu müſſen, daß 
der bisherige Erfolg der diesmaligen Saiſon keineswegs den Er⸗ 
wartungen entſpricht, daß die Bemühungen der Direktion nicht 
die verdiente Würdigung im Publikum finden. Wir haben hier 
in Poſen ein Theater, wie es viele größere Städte nicht be⸗ 
figen, um fo mehr erſcheint es aber als Ehrenpflicht für die 
deutſchen Bewohner unſerer Stadt, das Theater auf ſeiner jetzigen 
Höhe zu erhalten, und das iſt nur möglich, wenn ein regerer 
Beſuch der Vorſtellungen dem Direktor die Möglichkeit gewährt, 
A Einſchränkung feines Ausgabe-Etats die Saifon zu Ende zu 

ren. 

E Perſonal⸗Veränderungen im F. 5 
Kleift, Hauptmann à la suite de 4 Possen F n Nr. 58 
und Kompagnie⸗Führer bei der Unteroſſizier⸗Schule in Marienwerder, 
als Kompagnie⸗Cbef in das 2. Heſſiſche Inf.⸗Regt. Nr. 82 verſetzt. 
Blänkner, Hauptmann und Komp.⸗Chef im Inf.⸗Regt. Nr. 90 
unter Stellung à la suite des 3. Poſenſchen Inf.⸗Regts. Nr. 39, mit 
einem Patent vom 12. März 1875, als Kompagnie⸗Führer zur Unter⸗ 
offizier⸗Schule in Marienwerder verſetzt. v. Eckartsberg, Haupk⸗ 
mann vom Inf. Regt. Nr. 99, zum Kompagnie-Chef ernannt. 
Merder, Sekonde⸗Lieutenant von demſelben Regt, zum Premier⸗ 
Lieutenant befördert. Dr. Mühlenbach, Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe der 
Reſerve vom Reſerve⸗Landwehr⸗Bat. (Glogau) Nr. 37. zum Aſſiſtenz⸗ 
Arzt 1. Klaſſe befördert. Dr. Buchs, Stabs⸗ und Bat.⸗Arzt des 
Füſ.⸗Regts. 1. Weſtpr. Grenadier⸗Regts. Nr. 6, zum Füſilier⸗Bat⸗ 
5 ala — Re. 7 5 ner, Stabs⸗ und 

Arz er⸗Bats. 3. 5 5 " 2 
i 4 er He nen. * 

Die Aufnahmeprüfungen in den Schullehrer Seminaren 

der Provinz Poſen finde 1884 2755 i 
Seminaren: zu Ken a ie KT n 


den katholiſchen Seminaren: zu Par am März, Exin am 
22. ; in dem Simultan ⸗Semi * 
Die, en bir lets e Ja inder der ee 


nahme ubiläumsnummer des „„Die 

nik Po deren wir bereits erwähnten, i 1 

Polizeibehörde durch Beſchluß des Gegen mia Ar 55 eigen 
des 


r. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe wurden während des Jahres 188 
2158 Kranke bebandelt, von diesen 213 Beſtand a Versa 
Es wurden entlaſſen 1941 Kranke; es ſtarben 234; es blieben am 
31. März 1883 im Beſtande 196 Kranke (inkl. 44 Irren). Die Zahl 
der Verpflegungstage betrug 78 876 (davon 8829 für das Wärter⸗ und 
Dien ſtperſonal). er böchſte Krankenbeßand war 222 (darunter 49 
Irre) am 24. Februar 1883, der niedrigſte 166 (darunter 46 re) am 30. 
Auguſt 1882. Die Unterhaltungskoſten für das Krankenhaus betrugen 
78 364 M., wovon 31 415 M. für Verpflegung, 24 588 M. für ſäch⸗ 
Br N. ür Paugbedeſiſe. 850 0 verönlie Verwaltungskoſten, 
} . ifie, . für i erband⸗ 
mittel, 1232 M. für Beerdigungskoſten. N 
r. Im ſtädtiſchen Hoſpital waren während de 
94 Hofpitaliten, von denen 58 am 31. Minz 1882 Br ee 
— 36 neu aufgenommen wurden. Davon wurden entlaſſen 13, 
geitorben find 9, fo daß am 31. März 1882 72 Hoipitaliten vorhanden 
waren. Die Geſammtzahl der Verpflegungstage betrug im Verwal⸗ 
tungsjahre 1882/63 22 962: und die Ausgaben während diefer Zeit 
beliefen A auf 8535 M., davon für Verpflegung 6875 M. 
r. Für die offene Armenpflege in der Stadtgemei 
find im Verwaltungs jahre 1882/83 verbraucht worden 134237 W. 
während im Voranſchlage nur ausgeworfen waren 110,537 M. Die 
Ai ende eue ge 
1: nterſtützungen 5 
und außerordentliche Unterſtützungen 15.00 Deren» m ofüngee 
arme und verlafiene Kinder 6007 M. 
1994 M. ꝛc. 
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und beſtätigt worden. An Stelle des Eigenthümers 


weſen und bei den Verwaltungsgerichten außerhalb der Provinz im 


Ganzen 49 Prozeſſe anhängig geweſen, von denen 14 zu Gunſten, 2 

Ungunſten der Stadt Poſen entſchieden find, 12 Klagen ſind in 
Folge efriedigung vor erfolgtem Spruch zurückgenommen, 21 Pros 

e ſchweben noch. Wider den Orts⸗Armenverband Poſen wurden 
4 Prozeſſe angeſtrengt, von denen 1 zu Gunften, 1 zu Ungunſten der 
Stadt entſchieden wurde; 1 Klage wurde zurückgenommen und 1 Pro⸗ 
zeß ſchwebt noch. Gerichtliche Zablungsbeſehle wurden 10 beantragt; 
in 3 Fällen wurde Widerſpruch erhoben. 

x. Die Anzahl der gewerblichen Unterſtützungskaſſen, welche 
am Schluſſe des Jahres 1882 im Gemeindebezirke der Stadt Poſen in 
Wirkſamkeit waren, betrug 45; davon waren 2 eingeſchriebene Hilfs⸗ 
kaſſen (Kryſiewicz'ſche Fabrikarbeiter, Tabakarbeiter in Poſen), 24 Hand⸗ 
werker⸗Geſellen⸗ und Gebilfen⸗Kranken⸗ Sterbe⸗ und Unterſtützungs⸗ 
faſſen, 4 Fabrikarbeiter⸗Kranken⸗ und Unterſtützungskaſſen (Cegielski⸗ 
che Fabrikarbeiter⸗, Krankenkaſſe und Invalidenkaſſe, Mögelin' che 
Habrkerbeter, Kranken⸗ und Sterbelaſſe, ſtädtiſche Gas⸗ und Waſſer⸗ 
werks⸗Arbeiter⸗Kaſſe), 15 Innungsmeiſter⸗Sterbe⸗ und Unter⸗ 
ſtützungs⸗Kaſſen. Die bedeutendſten dieſer 45 Krankenkaſſen waren fols 

ende: 1) Cegielski'ſche Fabrikarbeiter⸗Krankenkaſſe: Zahl der Mitglieder 

12, Höbe der im Jahre 1882 1 Beiträge 11996 M., der ges 
zahlten Unterſtützungsgelder 4233 M., Betrag des vorhandenen Kaſſen⸗ 
vermögens 7453 M.; 2) Unterſtützungskaſſe der Buch⸗ und Stein⸗ 
drucker⸗Gehilfen: Zahl der Mitglieder 144, Höbe der gezahlten Beiträge 
6480 M., der gezahlten Unterſtützungsgelder 1911 M., Kaſſenvermögen 
4381 M.; 3) Innungsmeiſter⸗Sterbekaſſe der Schuhmacher: Zahl der 
Mitglieder 160, Höbe der gen Beiträge 5295 M. der 3 5 — 
Unterſtützungsgelder 660 M., Kaſſenvermögen 4583 M.; 4) Mögelin⸗ 
ſche Fabrifarbeiter⸗Kranken⸗ und Sterbekaſſe: Zahl der Mitglieder 105, 
u. der gezahlten Beiträge 4510 M., der gezahlten Unterſtützungen 

173 M., Kaſſenvermögen 3540 M. 

1. Telegraphenleitungen in der Stadt Poſen. Zur Er: 
weiterung und Verbeſſerung des ſtädtiſchen Feuertelegraphen wurde 
von der Stadtverordnetenverſammlung im Jahre 1882 der Betrag 
von 5401 M. bewilligt; außerdem wurde noch zur Verbindung der 
Vorſtädte St. Roch und Zawade mit der Feuerwache auf der Schrodka 
der Betrag von 680 M. ausgeſetzt. In nachſtehenden Dienſtgebäuden 
wurden Feuerme deapparate angebracht und mit dem ſtädtiſchen Feuer⸗ 
telegraphen verbunden, damit beim Ausbruch eines Feuers die Feuer⸗ 
wache direkt allarmirt werden kann: königl. Regierung, lönigl. Land⸗ 

ericht, königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt mit Zentralbahnhof und Güter: 
chuppen, königl. Direktion des neuen landſchaftlichen Kreditveteins für 
die Provinz Poſen, Provinzial⸗Taubſtummen⸗Anſtalt, erzbiſchöfliche 
Vermögens verwaltung. Folgende Theater und öffentliche Lokale find 
veranlaßt worden, eine direkte Verbindung mit der Feuerwache her⸗ 
llen zu laſſen: Viktoriatheater, Volks gartentheater, polniſches 
beater, Lambert'ſches Etabliſſement, Latz'ſcher Saal, Wronkerſtraße 
Nr. 4, Keiler's Hotel, Bazar. Zur n Verbindung des 
jönigl. Polizei⸗Dienſtgebäudes mit dem Ratbhauſe und den Polizei⸗ 
Revieren hat die Stadtverordnetenverſammlung im März 1883 die 
Mittel in Höhe von 7530 M. in drei Jahresraten zu je 2510 M. ges 
nehmigt. — Von Telephonleitungen find folgende angelegt 
worden: zwiſchen dem Geſchäftsbureau der Firma Gebrüder Silber⸗ 
ein, Krämerſtraße 17, und der Bahnkunſtmüble St. Lazarus am 
arkiſchen Bahnhofe; zwiſchen dem Geſchäftsbureau des Herrn Wil⸗ 
helm Kantorowicz. Theaterstraße 3. und deſſen Lagerplatz, Garten⸗ 
ſtraße 12, ſowie deſſen Wohnung, Wilhelmsſtraße 20; zwiſchen dem 
Geſchäftsbureau der Firma Selig Auerbach Söhne, Berlinerſtraße 5, 
und deren Zweiggeſchäft Friedrichsſtraße 4; zwiſchen dem Geſchäfts⸗ 
bureau der Poſener Sprit⸗Aktiengeſellſchaft, Kl. Gerberſtraße 2 und 
deren Fabrik, Breiteſtraße 16/17. Ferner iſt eine Telephonverbindung 
zwiſchen dem Geſchäftsbureau der en Moritz Milch & Co., Ber⸗ 
linerſtraße 8, und ihrem gebäude in Jerzyce angelegt worden. 

a onzeit. Der . der Schonzeit . Haſen iſt 
Regierungs⸗Bezirk Poſen auf den 25. d. Mis. feſtgeſetz 
n nene Fe 10 N 

r. Ein Maikäfer. Zu den 225 anormalen Erſcheinungen 
dieſes Winters gebört es auch, daß gegenwärtig, im Januar, noch 
lebende Maikäfer vorgefunden werden. Ein folder, der ganz munter 
krabbelt, iſt von einem unſerer Leſer, der ihn auf dem Wege nach dem 
Schilling gefunden bat, uns freundlichſt überſandt worden. N 
! Mofchin, 11. Jan. [Jahrmarkts⸗Verlegungen!] Die 
für die hieſige Stadt auf den 15. Februar, 16. Mat und 8. Auguſt 
gs J. anberaumten Kram⸗ und Viehmärkte find auf den 14. Februar, 


14. Mai und 7. Auguſt d. J. verlegt worden. 
A Bomft, 9. Jan. [Durchgegangene Pferde. Jagd.] 
Heute Nachmittag 4 Uhr befand ſich der Grundbeſitzer Gutſche aus 


ranz mit feinem Geſpann auf dem Vorplatze des hieſigen Babnbofes 
Trotzdem die beiden muthigen Roſſe vom Wagen ganz abgeſträngt 
waren, konnten ſie doch den Pf des Dampfroſſes nicht ertragen und 
gingen vom Bahnhofe auf dem Fußwege, welcher nach der Stadt führt, 
durch, wo ſie auf der Brücke, welche über die faule Obra führt, ſtürzten. 
Nur mit Mühe gelang es dem berbeigeſtrömten Publikum, dieſelben 
durch Herunterziehen von der Brücke wieder auf die Beine zu bringen, 
wobei es ſich herausſtellte, daß fie glücklicherweiſe keine größeren Ber 
chädigungen erlitten hatten. — Bei der am 7. und 8. d. Mts. abge⸗ 
haltenen Treibjagd auf dem Territorium des Landraths Freiherrn von 
Unruhe⸗Bomſi wurden von 24 Schützen 191 Haſen, Kaninchen, 


6 Rebböde und 1 Fuchs erlegt. a 

L Franſtadt, 9. Januar. [Vaterländiſcher Frauen⸗ 
weigverein. Konzert.] Der Vaterländiſche Frauen⸗Zweig⸗ 
in hielt geſtern im Rathhausſaale feine Hauptverſammlung ab. 
Nach dem vom Rendanten Diſtriktskommiſſarius Rudolph ertheilten 
Rechnungsberichts pro 1883 betrug die Einnahme 892,71 M., die Aus⸗ 
abe 810,88 M., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 81,83 M. verbleibt. — 
ch die ungariſche Kapelle Farkas Miska's wurde uns geſtern ein 
wabrer Kunſtgenuß zu Theil. Die Leiſtungen des Geigenkunſtlers 
Farkas Miska rieſen das größte Erſtaunen der zablreichen Zuhörer 
bervor, wie überhaupt die ganze Kapelle als eine vorzüglich geſchulte 

. Jan. [Th Geſellſchgft. Speif 
n x Eneſen, 9. Jan. eagter⸗Geſe aft. Speiſe⸗ 
Anſtalt. Trichinen.] Die Franz Trauth'ſche Thegtergeſellſchaft 


E . bier bereits ſeit mehreren Wochen mit beſtem Erfolge. Das 


epertoir bietet nicht nur das Neueſte und Beite, ſondern Herr Trauth 
bat auch ſolche Kräfte engagirt, daß die Darſtellung jeder Anforderung 
zu genügen vermag. Dies beweiſt am beiten der zahlreiche Beſuch, 
deſſen ſich die Vorſtellungen erfreuen. Mehrmals ift voll ändig aus⸗ 
verkauftes Haus gemacht worden und regelmäßig ernteten die Auffüh⸗ 
rungen verdienten Beifall. Wie wir hören, wird die Geſellſchaft unſer 
Theater noch einige Zeit beſetzt halten und dadurch einen dringenden 
Wunſch des dies ſeitigen Publikums erfüllen. — Der Vaterländiſche 
Frauenverein hat auch in dieſem Jahre während der Winterzeit die in 
dem Vereins hauſe eingerichtete Speiſeanſtalt für die Armen der Stadt 
eröffnet und verabfolgt daſelbſt kräftige, wohlſchmeckend zubereitete 
Hausmannskoſt an die Nothleidenden. — Unlängſt fand der Fleiſch⸗ 
beſchauer Huwe, in dem benachbarten Dorfe Kriſzezewo wohnhaft, in 
einem vom Wirth Meier daſelbſt geſchlachteten Schweine eine bedeu⸗ 
tende Menge Trichinen vor. Der polizeilichen Anordnung gemäß iſt 
das Fleiſch vernichtet worden, während die Fettſtücke, wie üblich, ohne 
Anſtand in Verbrauch genommen ſind. Scheuen ſchon die gewerbtrei⸗ 
benden Fleiſcher die geringen Unkoſten für etwaige Verſicherung gegen 


Trichinen, ſo iſt dies bei dem einfachen Landmanne noch viel mehr der 


all, da es hier vielfach überhaupt noch an dem Glauben an die Tri⸗ 
ſmoſe fehlt. Dem gegenüber iſt die Zwangsfleiſchbeſchau eine der 


5 n Einrichtungen 


Labiſchin, 9. Jan. . An Stelle des Käthners 
Valentin Domek iſt der Käthner Joſeph Kleiber zum wechſelnden Mit⸗ 
gliede des Schulvorſtandes an der katholiſchen Schule 85 Oſiek gewählt 

ohann Fraſe in 
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Dzialn iſt der Eigenthümer und Gaſtwirth Albert Deylitz daſelbſt zum 
wechſelnden Mitgliede des Schulvorſtandes an der evangeliſchen Schule 
in Canal Kolonie A. gewählt und beftätigt worden. Der Beſſtzer 
ze Byezkowski in Groß⸗Lonsk ift zum Dorfälteften der Gemeinde 

roß⸗Lonst gewählt und beſtätigt worden. — An Stelle des früheren 
Vollziehungsbeamten Elgert iſt der Käthner Adolph Volpius aus 
Palſch für die Ortſchaft Palſch als ſolcher beſtätigt worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Zur Verhandlung des Prozeſſes Dickhoff in der 
Reviſtonsinſtanz iſt vor dem Reichsgericht Termin auf den 18. d. M. 
angeſetzt worden. Der Vertheidiger des Verurtheilten, Rechtsanwalt 
Saul, wird die Reviſionsgründe perſönlich motiviren. 


Landwirthſchaftliches. 


Stand der Saaten. Der „Reichsanzeiger“ bringt Mittheilungen 
über den Stand der Saaten ꝛc. in der preußiſchen Monarchie. Aus 
der Provinz Poſen lauten dieſelben: Reg.⸗Bez. Poſen: Die faft bis 
zum Jahresſchluſſe milde und feuchte Witterung hat die Entwickelung 
der Saaten ſehr begünſtigt; ihr Stand iſt ein guter, nur hier und da 
durch zu große Ueppigkeit und Fäulniß unweſentlich beeinträchtigt. 
Auch die Vorbereitungen zur Frühlahrsbeſtellung find weit vorgeſchrit⸗ 
ten. Reg.⸗Bez. Bromberg: „Die Herbſtſaaten haben ſich in Folge 
der ungewöhnlich milden Herbſtwitterung vortreff ich entwickelt und 
ſtehen ſtark und kräftig auf leichterem, in hoher Kultur befindlichem Bo⸗ 
den allerdings zum Theil jo üppig, daß ein Aus faulen befürchtet wird. 
Die Vorarbeiten für die Frühſabrsbeſtellung gelangten in beſter Weiſe 
zur Ausführung. Die Preiſe von Pferden und Rindvieh, beſonders 
Fettvieh, haben ſich ziemlich behauptet, wogegen Schweine nur ſehr 
niedrige Preiſe erhielten. Brennereien und Stärkefabriken leiden er⸗ 
heblich unter der mäßigen Kartoffelernte und den niedrigen Spixritus⸗ 
und Stärkepreiſen. Die Ergebniſſe der Jagd auf Hühner und Hafen 
ſind in Folge des naſſen Sommers durchweg gering zu nennen. Der 
Güterhandel iſt wiederum ſehr belebt geweſen, die gezahlten Preiſe 
waren zum Theil ſehr boch und ſcheinen im Steigen zu bleiben. 

V. Zur vorjährigen Ernte in der Provinz Poſen. Eine 
empfindliche d bereitet den Landwirtben der Ausdruſch des 
Getreides, indem die Druſchergebniſſe wie gewöhnlich in naſſen Jahren 
nur gering find und noch weit hinter den bereits keineswegs hochge⸗ 
ſtellten Erwartungen zurückbleiben. Namentlich iſt dies bei Roggen 
und Weizen der Fall, während die Sommerbalmfrüchte im Allgemeinen 
um einiges beſſer lohnen. Im Kreiſe Schildberg beiſpielsweiſe wird 
der Körnerertrag bei Weizen und Roggen auf Ina:p 50 pCt. einer 
Mittelernte geſchätzt, im Wreſchener Kreiſe kommen Erträge über 
5 Ztr. pro Morgen bei Roggen und Weizen nur ausnahmsweiſe vor 
und ähnlich iſt es in den meiſten anderen Kreifen. Bei der Kartoffelernte 
hat das definitive Ergebniß die geringen Erwartungen beſtätigt, die 
—— bei Beginn der Ernte gehegt wurden. Beſonders auf allen 
chweren, an Näſſe und Kälte leidenden Bodenarten find die Erträge 
ſehr unbefriedigend ausgefallen, auf leichteren, warmen Böden waren 
die Ergebniſſe um ein geringes günſtiger, immerhin aber haben auch 
bei dieſen die ſtarken Regenfälle im Juni und Juli einen ſichtbaren 
Einfluß ausgeübt. Neben den Witterungs⸗ und Bodenverhältniſſen hat auch 
der Einfluß der Sorte in eminenter Weiſe ſich geltend gemacht. Während die 
älteren Sorten: die ſächſiſche Zwiebelkartoffel, die Daberſche und andere 
Sorten an vielen Orten nicht befiiedigten, haben die neueren Sorten, 
beſonders Seed, Champion, Anderſſen, Achilles und Alkohol, mehrfach 
Erträge von 100 bis 120 Ztr. und mehr per Morgen ergeben. 
Allgemein indeß ſind die geernteten Kartoffeln arm an Stärkegehalt. 
Auch die Zuckerrübenernte iſt unter dem Durchſchnitt ausgefallen; 
Aecker, welche im vorigen Jahre 180 bis 200 Itr. Rüben pro Morgen 
ergaben, lieferten in dieſem Jahre ca. 100 —120 Zir. Der Zuckergehalt 
5 n iſt im Allgemeinen ein befried 


befriedigende 
einen ungewöhnlich großen Kalfzuſatz bei der Scheidung erfordern. 
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Staats: und Volkswirthſchaft. 


Verausgabung kombinirbarer Rundreiſebillets im Ge: 
biete des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen. Bereits 
im Vorfahre wurden für ein beſchränktes Verkehsgebiet Rund⸗ 
reiſebillets verausgabt, welche, auf Wunſch der Reiſen⸗ 
den beſonders zuſammengeſtellt, die Bereiſung der Eiſenbahnſtrecken 
zwiſchen den Städten Breslau, Berlin, Dresden, Prag, Olmütz 
und Ratibor gegen ermäßigtes Fahrgeld geſtatteten. Die Einrichtung 
hat ſich bewährt und nunmehr ſoll dieſe Verkehrserleichterung für das 
Gebiet des Vereins der deutſchen Eiſenbahnen, wozu auch die öſterreichi⸗ 
ſchen und andere außerdeutſche Bahnen gehören. Platz greifen. Nach 
den von der geſchäftsführenden Direktion des Vereins ausgearbeiteten 
Beſtimmungen erfolgt die Verausgabung kombinirbaxer Coupons pro 
1884 in der Zeit vom 1. Juni bis ult. September (für die folgenden 
Jahre bereits vom 1. Mai.) Jede dem Verein angehörende Verwal⸗ 
tung iſt verpflichtet, auf Verlangen anderer Verwaltungen Strecken⸗ 
Coupons erſter, zweiter und dritter Klaſſe (für Kinder von 4 bis 10 
Jahren zum halben Preiſe) zur Verfügung zu ſtellen. Sofern zur Ver⸗ 
bindung einer Rundreiſe die Benutzung einer kleinen dazwiſchen liegen⸗ 
den Dampfſchiffſtrecke notbwendig iſt, kann ein Coupon für letztere 
ſeitens der intereſſirten Verwaltung in das Couponverzeichniß aufge⸗ 
nommen werden, auch iſt geſtattet, auch ſolche, die Rundtour zu ſchließen 
beſtimmte (Gebirgs-) Strecken, welche auf Landwegen von Reiſenden 
zurückgelegt werden, zu berückſichtigen. Mit dem 15. März wird ein 
Generalverzeichniß aller aufliegenden kombinirbaren Coupons erſcheinen 
und wird es dem Reiſenden überlaſſen bleiben, ſich nach Belieben nach den 
daſelbſt aufgeführten Strecken Billets zuſammenſtellen zu laſſen. Folgende 
Vorſchriften werden geltend ſein. Die Beſtellung hat ſchriftlich mittelſt 
eines hierfür beſtimmten Formulars (welches unentgeltlich geliefert wird) 
Bie er und wegen der Umſtändlichkeit der Ausfertigung ſind am 

te der Ausgabeſtelle die Billets mindeſtens vier Amtsſtunden vor 
Abgang des betreffenden Zuges zu beſtellen, während Beſtellungen von 
Auswärts ſo zeitig bei den Ausgabeſtellen eingehen müſſen, daß zur 
Zuſammenſtellung der Billets vier Stunden vom Eingang der Beſtel⸗ 
lung verbleiben. Die Giltigkeitsdauer ſolcher Billets beträgt 35 Tage. 
Bedingung für die Verausgabung ist, daß die Kuvons eine oder mehrere 
in ſich geſchloſſene und zuſammenhängende Rundtouren von zuſammen 
mindeſtens 600 Kilometer bilden, wobei jedoch die Ausgangsſtation vor 
Vollendung der Reiſe nicht mehr berührt werden darf. Billets zur 
Hin⸗ und Rückfahrt über die gleichen Linien werden nicht abgegeben, wohl 
aber können einzelne Strecken doppelt befahren werden, doch dürfen ſolche 
nicht über ein Viertel der Entfernung der ganzen Rundreiſe ausmachen, 
es ſei denn, dall die verbleibende wirkliche Rundreiſe immer noch 600 
Kilometer umfaßt. Für die doppelte Befahrung einer Strecke ſind zwei 
Kupons zu löſen. Die Kombinirung von Kupons für verſchiedene 
Wagenklaſſen iſt geſtattet. Die Billets werden = Benutzung aller 
fahrplanmäßigen, alſo auch zur Fahrt mittelſt Schnellzügen. jedoch 
außer zur Mitnahme des zuläſſigen Handgepäcks zur Beförderung von 
Freigepäck nicht berechtigen. Reiſende (auf ſolche Billets) können die 
Reiſe auf allen Kuponſtationen, ſowie auf allen im Kupon namhaft 
emachten Aufenthaltsſtationen ohne beſondere Anmeldung beim 

tationsvorſteher unterbrechen. 


Vermiſchtes. 


* Die erſte Kaffeeſchüänke in Danzig. Die „Danz. Zeitung“ 
ſchreibt: Im Anſchluß an die Beſtrebungen des „Deutſchen Vereins 
gegen den Mißbrauch geiftiger Getränke“ haben einige Bürger in Danzig 

ch zuſammengethan, um einen erſten praltiſchen Verſuch in der Art 
der engliſchen Volks⸗Kaffeeſchänken zu machen. Durch das beſonders 
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dankenswerthe Entgegenkommen des Vorſtandes der Abeggſtiftung ift 
es ermöglicht worden, an der Ecke der Hopfengaſſe und Kuhbrücke ein 
ge zu erwerben, das — inmitten des frequenteften Theils der 

peicherinſel belegen — vortrefflich für den Zweck geeignet erſcheint. 
an dem Erdgeſchoß dieſes Hauſes — des ehemaligen Speichers gleichen 
camens — iſt nunmehr das „Kaffeehaus zum halben Mond“ dem 
Verkehr übergeben worden. Das Komite hat ſich angelegen ſein laſſen. 
durch hübſche und anheimelnde Austattung die Räume anziehend zu 
machen, um allen denen, die der Verſuchung des Branntweintrinkens 
widerſtehen wollen, einen wirklich behaglichen Aufenthalt zu bieten. 
Die beiden vorhandenen Räume ſind ſo eingetheilt, daß der größere 
— für etwa 50 Perſonen bequeme Sitzgelegenheit bietend — für den 
allgemeinen Verkehr beſtimmt iſt, der kleinere der Hauswirthin als 
Wohnzimmer, gleichzeitig aber auch als Aufenthalt für Frauen dienen 
ſoll. Können in demjelden auch nur wenige Perſonen Unterkunft 
finden, ſo wird dieſe Einrichtung doch ſicherlich vielen Frauen und 
Mädchen willkommen ſein. — Die Genußmittel, die zum Verkauf kom⸗ 
men, find ibrer Zahl nach vorläufig beſchränkt; die Preislifte enthält 
nur: Taſſe Kaffee mit Milch 5 Pf., Taſſe Kaffee mit Milch und 
Zucker 10 Pf., Taſſe Chokolade 10 Pf, Glas Milch 5 Pf., Weiß⸗ oder 
Roggenbrot pro Stück 5 Pf. Zigarren Nr. I. 1 Stück 5 Pf. Nr. II. 
3 Stück 10 Pf. Kaffee zum Mitnehmen pro Liter 20 Pf. Trotz der 
billigen Preiſe kommen nur wirklich reine, gute Getränke zum Verkauf. 
Inwiefern dem trockenen Brot weitere Eßwaaren, als Butter, Käfe, 
Wurſt, Eier u. dgl. m. hinzuzufügen ſein werden, darüber erwartet das 
Komite die Wünſche des das Kaffeehaus beſuchenden Publikums. Die 
Hauswirthin iſt angewieſen, alle ihr ausgeſprochenen Aeußerungen 
dieſer Art dem Komite zu übermitteln. Eine Bedienung der Gäßte 
findet nur inſoweit ſtatt, als jeder Beſucher gegen Zablung des ent⸗ 
ſprechenden Betrages das Geforderte auf dem Schänktiſche ausgehän⸗ 
digt erbält, um ſelbſt es von dort auf feinen Platz zu tragen. Kaffee 
und Chokolade werden in Taſſen verkauft, die etwa z Liter faſſen, 
Milch in Gläſern von etwa k Liter Inhalt. Die Beleuchtung, ſowie 
das Kochen der Getränke erfolgt durch Gas, die Heizung durch einen 
eiſernen Füllofen. Durch breite Fenſter iſt für genügende Tageshelle 
geſorgt. Die Wände — ebenſo wie die Decke mit heller Oelfarbe be⸗ 
ſtrichen — ſind mit den Büſten unſeres Kaiſers und Kronprinzen, ſowie 
mit denen des Fürſten Bismarck und des Feldmarſchalls Moltke ge⸗ 
ſchmückt. Domino⸗, Dame und Schachſpiele Zeitungen und illuſtrirte 
Blätter ſollen für die Unterhaltung ber Gäſte ſorgen. Kartenſpiel iſt 
nicht geſtattet. Das Kaffeehaus ſoll im Winter von Morgens 6, im 
Sommer von Morgens 5 Uhr, am Sonntag von Nachmittags 3 Uhr 
bis Abends 8 Uhr geöffnet ſein. Es wird durch die frühe Stunde der 
Eröffnung vornehmlich beabſichtigt, den Arbeitern, bevor ſie ihrem Er⸗ 
werbe nachgeben, Gelegenheit zu geben, eine Erfriſchung zu ſich zu 
nehmen. — Der erſte Schritt iſt ſomit gethan; inwieweit die Sache, 
der dieſes Haus gewidmet iſt, in ſich lebendig bleiben und wachſen 
wird, hängt von der Theilnahme des Publikums ab. Erhält ſich das 
Kaffeehaus aus ſeinen 3 Einnahmen, ſo wird das Komite daraus 
den Sporn zu weiteren Schritten in der gleichen Richtung entnehmen. 
Es gilt daran feſtzuhalten, daß dieſe Kaffeehäuſer nichts mit Almoſen 
zu thun haben, daß vielmehr ihre ganze Einrichtung auf rein Get 
licher Grundlage berubt und daß die ſoliden Grundſätze jedes Geſchäfts 
„gute Waare für den möglich billigſten Preis“, auch hier ihre Anwen⸗ 
dung finden müſſen. Nur auf dieſer Grundlage kann der gemeinnützige 
Zweck mit Sicherheit erreicht werden. 

* Einem der hervorragendſten Mitglieder der Münchener 
Hofbühne iſt kürzlich eine Einladung zugegangen, deren Lektüre den 
Empfänger in die nachhaltigſte Heiterkeit verſetzte. In Munchen eriftirt 
ein Verein „Die Banditenhöhle“. Dem abenteuerlichen Namen. welcher 
einem Zola'ſchen Roman entnommen ſcheint, entſprechen die Prinzipien 
und Mitglieder keineswegs: lauter ſehr e brave, meiſt dem 


Handwerkerſtande angehörige Steuerzahler. „Die Banditenhöhle“ feiert 
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folgendes ſchmeichelbafte Einladungsſchreiben: „Sehr geehrter Herr 
Wie Sie aus beifolgender Karte erſehen, feiert „die Banditenböhle 
ihr Stiftungsfeſt und erſuchen wir Ew. Wohlgeboren, die Feier mit 
Ihrer Gegenwart beehren zu wollen. Wir glauben, keine Fehlbitte zu 
thun, wenn wir Sie bitten, uns durch folgende Vorträge zu erfreuen: 
1. Die Glocke von Schiller. 2. Der Spastergaug von Schiller. 3. Die 
erſten drei Kopitel aus dem 30 jährigen Krieg von Schiller und 4. den 
erſten Geſang aus Homers Odyſſee. Die Wahl fernerer () Nummern 
würde natürlich Ihrem gütigen Ermeſſen überlaſſen bleiben. Sehr er⸗ 
wünſcht würde es fein, wenn Sie die Vorträge in den entſprechenden 
Koſtümen halten wollten. Eberlbräubier frei, kalte Küche für Sie bis 
zu 2 M. unentgeltlich. Hochachtungsvoll Bergmann⸗Möller.“ Der 
Künfiler ſetzte ſich ſofort, nachdem der erſte Lachanfall glücklich übers 
wunden, bin und antwortete: „Sehr geehrte Herren! Trotz meiner 
angeſtrengten Thätigkeit kann ich es mir doch nicht verſagen, Ihrer 
von jo aufrichtigem Wohlwollen zeugenden Einladung Folge zu leiſten, 
und werde ich, von Ihrer gütigen Erlaubniß Gebrauch machend, außer 
den gewünſchten Nummern noch Alexander Dumas geſammelte Werke, 
Schloſſer's Weltgeſchichte und Meyer's Konverſatjons Lexikon zum 
Vortrag bringen. Hochachfungsvollſt der Ibrige. Die Spannung auf 
den genußreichen Abend (Eberlbräu frei!) ſoll in der „Banditenhöhle“ 
eine ganz außerordentliche ſein. 

* Salomoniſches Urtheil. Den „St. Petersb. Wedom.“ wird 
aus Kaſan geſchrieben: „In einem hieſigen Gaſthauſe war ein Frem⸗ 
der abgeſtiegen. Als er wieder abreiſen wollte, ſtellte der Oberkellner 
für den Fremden eine Rechnung über 28 Rol. aus und übergab bien 
ſelbe einem Kellner zum Jakaſſo. Dieſer Unterkellner fälſchte die Rech⸗ 
nung eiligft auf 40 Rol. und überreichte fie dem Fremden, der dieſen 
Betrag ohne Weiteres voll bezahlte. Der Oberkellner mußte wohl 
ſeinen Untergebenen gekannt haben, denn er beobachtete ihn und kon⸗ 
ſtatirte auf friſcher That die gemeine Fälſchung. Der Schuldige wurde 
zur Verantwortung gezogen und vom Friedensrichter zu 1 Monat 
Gefängnißſtrafe verurtbeilt. Der Fälſcher war mit dieſem Urtheil un⸗ 
zufrieden und appellirte an das Plenum, welches in der That das 
Urtbeil des Einzelrichters aufhob und den Fälſcher freiſprach. Motivirt 
war dieſes auffällige Urtheil des Plenums damit, daß nicht erwieſen 
ſei, auch nicht erwieſen werden könne, ob der Angeklagte das zu viel 
empfangene Geld zu ſeinem eigenen Vortheil zu verwenden gedachte. 
Der Anwalt des Angeklagten erblickte in der Handlungsweiſe ſemes 
Klienten nur die „Vorbereitung zu einer Spigbüberei”, ein Kaſus, 
der in unſerer Geſetzgebung nicht vorgeſehen ſei.“ Fiat justitia! 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Fiteratur. 

* Die „„Dentiche Reune“ herausgegeben von Richard Fleiſcher, 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, eröffnet ihren neunten Jahr⸗ 
gang mit erweitertem Programm. Die Abonnenten erhalten viertel⸗ 
jährlich nicht wie bisher drei, ſondern vier Heite ; eins derſelben bleibt 
ausſchließlich der Kunſt gewidmet. Schon im verfloſſenen Herbſtquartal 
wurde dieſes Kunſtheft verſuchsweiſe eingeführt. Daſſelbe erſcheint 
nicht wie die anderen Hefte in Oktavformat, ſondern in Groß⸗Folio 
und ſoll außer begleitendem Text die photograpbiſche Reproduktion 
eines Meiſterwerks erſten Ranges enthalten. Wie die Verlagsbuch⸗ 
bandlung ankündigt, wird das erſte, demnächſt zur Ausgabe gelangende 
Blatt nach einer Porträtſtudie „Vornehme Römerin“ von Franz von 
Lenbach fein. Der Abonnementspreis der Revue iſt trotz dieſer ſicher 
nicht billigen, ſehr dankenswerthen Zugabe ohne jede Erhöhung ges 
blieben. Das e erſte Heft der Zeitſchriſt, welches uns 
zu vorftebendem Hinweiſe Veranlaſſung giebt, hat einen ſehr reichen 
und gediegenen Inbalt. An der Spitze ſteht der treffliche Novelliſt 
Alfred Hartmann mit einer neuen Erzählung: „Der Wanderdoktor“, 
in welcher das Volksleben der deutſchen Weſiſchwei; mit ſcharſer Be⸗ 
obachtungsgabe und köſtlichem Humor geſchildert wird. Hochmtereſſant 
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und vorzüglich geſchrieben find die hier begonnenen „Jugenderinne⸗ 
zungen“ von Oskar von Redwitz; ferner finden wir eine kritiſche Be⸗ 
leuchtung der „Abrüſtungsfrage, von General von Bonin und der 
r der preußiſchen Regierung“ von einem offenbar 
dieſer Materie ſehr naheſtehendem Staatsmann. Auf einen bedauer⸗ 
lichen Prozeß, der ſich vor aller Augen, oder richtiger Ohren. vollzieht, 
weiſt Ludwig von Herbeck in ſeinem Artikel: „Ueber den Verfall unſerer 
Hausmuſik“ hin. Sehr zeitgemäß iſt die Schilderung, welche hier 
— Emil Schlagintweit in „Volksſitten in Hinter⸗Indien“ von der 
kommenheit dieſer durch die franzöſiſche Tonkin⸗Expedition in den 
Vordergrund des Intereſſes gerückten Völkerſchaften macht. Von 
andern Beiträgen ſeien die gehaltvollen Eſſays des Tübinger klaſſi⸗ 
chen Philologen Flach „Der Fabeldichter Aeſop und die äſopiſche 
abel“ und des Würzburger 2 Fick „Ueber den bedeutendſten 
ortſchritt der Naturwiſſenſchaft ſeit Newton“ erwähnt. Den Beſchluß 


bilden von bedeutenden Gelehrten erſtattete Berichte aus allen Wiſſen⸗ 


ſchaften und literariſche Kritiken. ; ! Kg 
* „Märkifcher Sand. Brandenburgiſch⸗preußiſche Hiſtorietten 
von F. v. Zobeltitz“ (Leipzig, Verlag von Carl Reißner.) Das 
ae in Buch umfaßt 6 Erzählungen, von denen 5 der Vorgeſchichte 
der Mark Brandenburg entnommen ſind, während die ſechſſe der Ge⸗ 
genwart entnommen ift. Alle find in bübicher, anſprechender Form 
erzählt. Die erſte Geſchichte „Unter ritterlichen Räubern“, ſpielt zu 
Anfang des 16. Juhrhunderts, und der Ort der Handlung iſt Frank⸗ 
— a. O. In knapper aber anſchaulicher Weiſe wird das damalige 
reiben der Raubritter geſchildert. Die kulturhiſtoriſche Darſtellung 
jener Zeit mit ihrer Barbarei bildet den Hintergrund für eine Liebes⸗ 
eſchichte, die der Erzählung ihren novelliſtiſchen Charakter giebt. — 
ie zweite Geſchichte „Gegen die Quitzows“ fällt in den Anfang des 
15. Jahrhunderts, zur Zeit, als Friedrich von Hohenzollern vom Kaiſer 
Sigismund die Mark Brandenburg erhalten hatte, deren Herrſchaft er 
erſt in dem Kampf gegen die aufſäſſigen Junker zu erringen genöthigt 
war. — Dann folgt „Der Goldgraf“. Der Graf Ruggiero trat zu 
Anfang des 18. Jahehunderts am Hofe des Königs Friedrich I. von 
Preußen auf, wurde mit Ehren aufgenommen und vom Könige ſehr 
protegirt, weil dieſer viel Geld brauchte und der Kunſt des Grafen, 
Gold zu machen, traute. Doch Graf Ruggiero war ein Schwindler, 
der die Intriguen am Hofe durchſchaute und ſich dieſelben zu Nutze 
machte, bis er endlich doch entlarvt im Auguſt 1709 in Küſtrin 
gehängt wurde. — Das „Opfer des Herrn von Katſch“ ſpielt ebenfalls 
im Anfange des vorigen Jahrbunderts und zwar gleichfalls in Berlin; 
es giebt ein Beiſpiel der allerſchlimmſten Kabinetsjuſtiz, die gegen einen 
geachteten und angeſehenen Mann, den Major v. Neuendorff. ausge⸗ 
führt wurde. — „Die Beiden von Pegelsdorf“ fallen in die Zeit der 
franzöſiſchen Revolution und des preußiſchen Feldzugs in der Cham⸗ 
pagne, und endlich die letzte Geſchichte „Eine Heirathsvermittlerin“ iſt 
der Gegenwart entnommen. 


Briefkaſten. 

N. N. bier. Das Geſetz vom 20. Juli 1881 verpflichtet den Gaſt⸗ 
wirth, gewiſſe Getränke aus Gefäßen zu verkaufen, die mit einem Füll⸗ 
ſtrich und mit einer Angabe des Rauminhaltes verſehen ſind. Ver⸗ 
letzungen dieſer Beſtimmungen ſind mit Strafe bedroht. Darüber, daß 


enthält das zit. Geſetz eine beſondere N nicht. Trotzdem iſt 

u. E. auch hierzu der Gaſtwirth verpflichtet, da ſonſt einer Umgehung 

des Geſetzes Thür und Thor geöffnet wäre Der Gaſtwirth könnte 

* B. dann aus Litergefäßen geringere Quantitäten: J Liter oder 
Liter verkaufen und ſich dadurch einer Kontrolle der verabreichten 
uantität entziehen. 

B. Wenn Ibnen der Vater ſchriftlich den Auftrag gegeben 
bat, auf ſeine Rechnung ſeinem Sohne Waaren zu kreditiren, 0 wird 
die Klage gegen den Vater in allen Fällen Erfolg haben. Wenn der 
Auftrag nur mündlich erfolgt, fo würden für eine präziſe B. antwor⸗ 
tung nicht genügend thatſächliche Unterlagen gegeben ſein. Es würde 
zu fragen fein, ob Sie ein Kaufmann, ob mehr als 150 M. kreditirt 
find, ob der Sohn in väterlicher Gewalt ſteht ꝛc. 

F. u. H. Die Forderungen, welche im 8 1 Nr. 1 des Geſetzes 
vom 31. März 1838 beſonders ausgenommen ſind, verjähren in 
30 Jahren, welche Friſt die regelmäßige iſt und für alle Forderungen 
gilt, für die nicht kürzere Verfährungsfriſten beſonders eingeſetzt ſind. 
— Wenn ein Schuldſchein verjährt, kann ohne Weiteres nicht geſagt 
werden: es kommt darauf an, woher ſich die in dem Schuldſchein an⸗ 
erkannte Forderung ſchreibt. — Die hauptſächlichſten auf die Verjäb⸗ 
rung beziehenden Beſtimmungen find im A. L. im 9. Titel des 
1. Theils und in dem zit. Geſetz enthalten; doch giebt es noch ſehr 
zablreiche Einzelbeftimmungen. — Es exiſttren eine Reihe populärer 
Darſtellungen des geltenden Rechts, fo: „Der Rechtsfreund im Haufe”. 


Gntsbeſitzer B. K. Ihre Anfrage, „in welchem Rechtsverhältniß 
zu altpolniſcher Zeit der ſogenannten Staroſta mit ſeinem Staroſtei⸗ 
beſitz zur polniſchen Krone geſtanden hat, insbeſondere aber, ob das 
ſogenannte Starofteigut freier Beſitz geweſen iſt oder ob es in irgend⸗ 
welchem, von der Krone abhängigen Lehensverbältniß geſtanden hat!“ 
iſt dahin zu beantworten: Die Staroſten waren urſprünglich nichts 
weiter. als n Verwalter größerer Krongüter⸗Komplexe. Sie 
bezogen für ihre Mühewaltung beſondere, geſetzlich beſtimmte Emolu⸗ 
mente an Geld und Naturalien. Später wurde den Staroſten die 
Obbut über die Burgen, die Verwaltung des Steuerweſens und dann 
auch die Gerichtsbarkeit in den Burgen und Städten ihres Kreiſes 
übertragen. Auch für dieſe Mübewaltung bezogen die Staroſten ähnlich, 
wie oben angegeben wurde, eine — ſehr reichliche — Entſchädigung 
aus den Krongütern. Mit der Zeit verſtanden es dieſe Würdenträger, 
namentlich ſeit dem Beginn des innern Verfalls Polens, ihre Würden 
beinahe erblich zu machen, jo daß der Reichstag vom Jahre 1774 ſich 
zu dem d gezwungen ſah, die Staroſteien nur auf fünfzig Jahre 
zu verleihen. Daß viele Staroſten einige der unter ihrer Verwaltung 
ſtebenden Krongüter in ihren Privatbeſitz zu bringen wußten, iſt be⸗ 
kannt. Solche Manipulationen konnten nur mißbräuchlich zu Stande 
gebracht werden, Thatſache aber war und blieb bis zum Untergange des 
polniſchen Reiches, daß die Staroſteigüter niemals Privat⸗ ſondern 
immer Kroneigenthum waren. Wenn es heute hier und da heißt, daß 
dieſe, oder jene Güter zu einer Staroſtei gehörten, fo find fie entweder 
auf die oben angegebene Weiſe in früheren Zeiten acquirirt, oder ſpäter, 
nach der Auflöſung der Staroſteien, käuflich erworben worden. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerat⸗ 
Übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Jedem Bpllepsie-, Krampf- und Nervenleidenden können wir 
die weltberühmt gewordene, von den höchsten medicinischen Auto- 
ritäten anerkannte, sozusagen wunderbare Heilmethode des Herrn 
Prof. Dr. Albert, Paris, place du Tröne, 6, bestens empfehlen; 
wende sich daher jeder Kranke mit vollem Vertrauen an den 
oben Genannten und Viele werden ihre Gesundheit, an deren 
Wiedererlangung sie bereits verzweifelten, erhalten. Im Hause des 
Herrn Professors finden alle Krampfleidenden ein ruhiges Heim, 
Unbemittelte werden berücksichtigt; wie wir aus sicherer Quelle 
vernehmen, sind die Preise der Weltstadt angemessen sehr billig. 
Briefliche Behandlung nach Einsendung einer genauen Kranken- 
geschichte. Noch müssen wir bemerken, dass Herr Prof. Dr. Albert 
erst nach sichtbaren Erfolgen Honorar beansprucht. 


Kölner Dombau⸗Looſe, Ziehung am 15. Ja⸗ 
nuar 1884. Hauptgewinne: Mk. 75,000, 30,000, 
15,000, 6000, 3000 x. find à Mk. 4,00, für Aus⸗ 
wärtige inkl. Porto à Mk. 4,15 in der Expedition der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Vörſen Telegramme. 
(Wiederholt). 
Berlin, den 10 . U rr Agentur.) 
ot. v. 9. 
Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 76 — 75 60 
alle Sorauer⸗ » 114 80 115 — 


2 Not.v.9. 
9 56 25, 56 25 
». Bod.⸗Kr. Pfdb. 85 40 85 50 
». Präm⸗Anl 1866129 25129 — 
oſ. Provinz «B.9.120 25 120 25 


arienbg. Mlawka⸗⸗ 86 — 87 — ndwirthſchft. BA. — — — — 
Kronprinz Rudolf »» 73 80 73 60 Poſn Spritfabr. B. A 79 50) 78 90 

fir. Silberrente 67 750 67 60 Reichsbank B.⸗A. 149 40148 75 
Ungar 55, Pavierr. 73 —| 73 25] Deutſche Bank Alt 145 50.146 75 

do. 48 Goldrente 75 10 75 25 DiskontoKommandit 192 301193 50 
Ruſſ Engl. Anl. 1877 — — — — | Königs⸗Laurabütte 112 250113 75 

et. 1880 71 — 71 10] Dortmund. St.» Pr. 81 90) 83 — 
Ruſſ. 65 Goldrente 99 10 99 30 


achbörſe. Franzoſen 548 50 Kredit 524 — Lombarden 247 — 


Galizier. E.⸗A. 125 40 126 10 Ruſſiſche Banknoten 197 75 197 0 
Pr. konſol. 49 Anl. 102 20 102 25 Ruff. Engl. Anl. 1871 85 60 85 60 
Poſener Pfandbriefe 101 20 101 20 Poln. 5° „ Pfandbr. 61 80 61 80 

oſener Rentenbriefe 100 90 100 90 De Liquid.⸗Pfdbr. 54 —| 54 — 

fter. Banknoten 168 40168 50 | Oeſter. Kredit⸗Akt. 524 50528 — 
Defter. Goldrente 84 75 84 75 Staatsbahn 547 —552 50 
1860er Looſe — 120 — | Lombar 247 —248 — 
Italiener 91 60) 91 75 Fondſt. ſchwach 


Rum. 6%, Anl. 1880102 900102 90 


die ordnungsmäßigen Gläſer bis zum Füllſtrich gefüllt werden müſſen, 
Stadt bezw. Acker belegenen, im 


Handelsregiſter. Grundbuche von Pogorzela Stadt, 


In unſer Firmenregiſter iſt unter Kreis Krotoſchin, Band 3, 11, 9 u 
Nr. 2154 zufolge Verfügung von 10 Blatt 124 Art. 227, Blatt 180 
beute die Sn A. Wunſch zu Art. 128, Blatt 317 Art. 264, 

ofen und als deren Inbaber der Blatt 327 Art 271, Blatt 221 
kaufmann Anton Wunſch hierſelbſt Art. 77, Blatt 267 Art. 128 ver⸗ 
eingetragen worden. eichneten Grundſtucke und das 

en, den 9. Januar 1884. iteigenthum deſſelben 
Amtsgericht. Grundstücken Pogor 
8 IV und Pogorzela Nr 
eilung IV. an Gerichtsſtelle 


In unſer Firmenregiſter iſt unter Vorm. 9 Uhr, 
Nr. 2155 zufolge Verfügung vonſim Wege der nothwendigen Sub⸗ 
beute eingetragen worden, daß der haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ 


Zimmermeifter Wilhelm Redlich bietenden verfteigert und demnächſt vor dem unterzeichneten Gerichte von 
zu Salkan bei Schwiebus für ſein das Urtheil über die Ertheilung an Gerichtsſtelle verſteigert werden. g 


in Schwiebus unter der Firma 
W. Redlich beſtebendes Handels⸗ 
—— in Poſen eine Zweignieder⸗ 
aſſung errichtet hat. 
Kön den 10. Januar 1884. 
önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Abraham 
Cohn, in Firma A. Cohn zu 
— wird nach Abhaltung des 


des Zuſchlages 


den 14. Februar 1884 


Vormittags 11 Uhr, 
verkündet werden. ö 
Von den zu verſteigernden 
Grundſtücken iſt Pogorzela Nr. 124 
zur Grundſteuer bei einem derſelben 
unterliegenden Geſammiflächenmaß 


180 bei einem derſelben unterliegen⸗ 
den Geſammtflächenmaß von 3 ha 
74 a 40 qm mit einem Reinertrage 
von 37,50 M. und zur Gebäude⸗ 


chlußtermins und nach Vollzug ſteuer mit einem jährl. Nutzungs⸗ 
der Schlußvertheilung hierdurch werthe von 3 M., Nogerfeln 317 
aufgehoben. bei einem derſelben unterliegenden 


Poſen, den 10. Januar 1884. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Iwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll der auf den Namen des Fleiſcher⸗ 
meiſters Hirſch Wiſch zu Poſen fl 
eingetragene Antheil an dem im 
Grundbuche der Stadt Poſen, Vor⸗ 
ſtadt St. Adalbert, Band IV. Blatt 
Nr. 108 verzeichneten und in der 
Stadt Poſen, Schifferſtraße Nr. 4, 
belegenen Hausgrundſtücke 


Geſammtflächenmaß von 51 a 10 
am mit einem Reinertrage von 
5,28 M., Pogorzela 327 bei einem 
derſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
flächenmaß von 2 ha 58 a 90 qm 


a Geſammtflächenmaß 
von 1 ha 
Reinertrage von 2,97 M., Pogo⸗ 
sie aa = a een 3 
1 iegenden Geſammtflächenmaß von 
am 18. Marz 1884, 2 ha 77 a mit einem Reinertrage 
V ittags 9 U von 23,97 M. veranlagt, und Po⸗ 
ormittag hr, Isorzela 198, beftebend aus Hofraum 
vor dem unterzeichneten Gericht im und Scheune. bisher nicht ver⸗ 
biefigen Amtögerichtögebäube, Sa⸗ meſſen. 
piehaplatz Nr. 9. Zimmer Nr. 5, Auszüge aus der Steuerrolle und 
verſteigert werden. Abſchriften der Grundbuchblätter, in⸗ 
Der zu verſteigernde Grundſtücks⸗ gleichen etwaige Abſchätzungen, 
Antheil beträgt m des ganzen andere das Grundſtück betreffende 
Grundſtücks. 5 Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ 
Das ganze Grundstück iſt mit bedingungen find in unſerer Ge⸗ 
900 M. Nutzungswerth zur Ge⸗ richtsſchreiberei Abtheilung III ein- 
bäudeſteuer veranlagt. zuſehen. 
ofen, den 10. Januar 1884. Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
önigl. Amtsgericht. —. oder andermeite, Sur * 15. 
f amkeit gegen Dritte der Eintra- 
Abtheilung IV. gung in das Grundbuch bedürfende, 
Die dem Aderbürger Johann aber nicht eingetragene Realrechte 
Kulawski gehörigen, zu Pogorzelal geltend zu machen haben, werden 


bis zum Erlaß des Zuſchlagsurtheils 


Wege 
8 * — ſoll das im 
von Siemianice B 


von 2 a nicht veranlagt, Pogorzela 


dert, dieſelbe Vermei⸗ x 
bung des Yusictufeg hätenens| Jwangsverſteigerung. 
anzumelden. 
Koſchmin, den 19 Nov. 1883, 


Königl. Amtsgericht. 
der Bang rn. gend Grunsfid 


ſoll das im 


123 Artikel 53 auf den 


Wirths Johann Bieganski aus Vormittags 9 Uhr, 


Coſtau eingetragene, in Siemianice, vor dem unterzeichneten Gericht —ftbeilungshalber im Wege der noth⸗ erthe 


Handelsregiſter. den 8. Februar 1884, Kreis Schildberg belegene Grundſtück an Gerichtsſtelle 


am 28. Febr. 1884, dg Grnpnüe 
Vormittags 10 Uhr, 


t 148 M. 


Gebäudeſteuer veranlagt. 


Das Grundſtück iſt mit 59,04 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 
3.60.70 ha zur Grundſteuer ver⸗ 
anlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, — Grundbuchartikels — 
etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
beeingungen föunen Inder eriate|9efOrderb, Die nicht won el auf 
ſchreiberei, Abtheilung II eingeſehen ſprüche, deren Vorhandenſein oder 


ren f Betrag aus dem Grundbuche zur 
„ Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 


auf den Erſteher übergehenden An ungsvermerks | nicht 
ſprüche, deren Vorhandenſein oder 

etrag aus dem Grundbuche zur 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 
rungsvermerks nicht hervorging, 
insbeſondere derartige Forderungen 
von Kapital, Zinſen, wiederkebren⸗ 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungstermin vor 
der Aufforderung zur Abgabe von 


andere das 

Nachweiſungen, 
Kaufbedingungen 8 
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung I. 


ſowie 


ſtens im 
Geboten anzumelden 


dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
ſtellung des geringſten Gebots nicht 
3 werden u. bei Verthei⸗ 
lung des Kaufgeldes gegen die be⸗ 
rückſichtigten 


ſtellung des geringiten Gebots nicht zurücktreten. 


berückſichtigt werden und bei Ver⸗ 

theilung des Kaufgeldes gegen die 

6 Anſprüche im Range 
eten. 


werden aufgefordert, vor Schluß 
des Verſteigerungstermins die Ein⸗ 
ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 


thum des Grundftüd? beanſpruchen, Hache 1 — 9 


werden aufgefordert, vor Schluß 4 die Stell 
ve’ Nerfieigervnasterm en de Ein⸗ auf den Anſpruch an die 1 
fellung des Verfahrens berbeizu⸗ des Örundftüds tritt 
führen, widrigenfalls nach erfolg⸗ 
tem Zuſchlag das Kaufgeld in Be⸗ 
zug auf den Anſpruch an die Stelle 
des Grundſtücks tritt. E 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 28. Febr. 1884, 
Mittags 12 Uhr, 


engen der Fe ber igen. Nothwendiger Verkauf. 
Hönigl. Amtsgericht. 


Diejenigen, welche das Eigen⸗ 


des Zuſchlages wird 


am 16. Febr. 1884, 


Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Pudewitz, den 15. Dez. 1883. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
) Grundbuche von 
Pudewitz Band IV Blatt Nr. 176 
auf den Namen des Maurers Ru: 
zu Pudewitz eingetra⸗ 


a» fab e am 15. Febr. 1884, 


verſteigert wendigen Subhaſtation 


it mit 08s den 21. Januar 1884, 
Thlr Reinertrag und einer Fläche Vormittags um 11 Uhr, 


37 a 80 qm zur Grundſteuer. an Ort und Stelle in Chwaliſzew 1 
Nutzungswerth zur verſteigert werden. 


Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, ge Abſchätzungen und 

rundſtück betreffende 
beſondere 
können in der 


Zimmer Nr. 11, eingeſeben werden. Gerichts chrei 
Alle Realberechtigten werden aufs — ea Amtsgerichts während 
Dienſtſtunden ein⸗ 


{ hervorging rechte, 
insbeſondere derartige Forderungen Dritte 
von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ das 

den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ derli 

erſteigerungstermin vor Grundſtück geltend machen wollen. 
der Aufforderung — nur 9 — werden bierdurch . 
betreibende . widerſpricht, ee ee ee 


e er umher | e 0 
r Beſchlu er ung 
des Zuſchlags wird in dem auf A. Eulenberg, 


den 22. Januar 1884, 


nſprüche im Range im bieſigen 


Diejenigen, welche das Eigen⸗ raumten 
thum des Grundſtücks beanſpruchen, werden 


Das Urtbeil über die Ertheilung Brandenburg in Gr.⸗Golle bei 


Königl. Amtsgericht. 


Die in dem Dorfe Chwaliſzew I ” 
Blatt Nr. 16 und 59 belegenen, zum Theil gekr. engl. Lämmer. 


zum Nachlaſſe der verſt. Wirths frau 
Thekla Mlynarczyk, verwittwet 
geweſenen Pietruſchka geb. Kurzawa 
gehörigen Grundſtücke, welche mit 
einem Flächeninhalte von 6 ha 
90 a 50 qm bezw. 48 a 50 qm 
N fteuer unterliegen und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
24.86 Thlr. bezw. 0,06 Thlr. und 
ur Gebäudeſteuer mit einem 

ungswerthe von 60 M. 1 — 
18 Mark veranlagt ſind, ſollen 


Die im dritten Nachtrage 
Tarifbeit 2 für den 


zum 
aliziſch⸗nord⸗ 
deutſchen Getreide ⸗ Pe i 


vom 1. Januar 1884) auf Schte 27 
sub V. enthaltenen Beſtimmungen 
kommen erſt vom 1. 
zur Anwendung 

ns 
Giltigkeit zur Einführung. 
1 


en die Vers 
Slan, 
Königl. 75 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 

Am 12. Januar er., Vormittags 
11 Uhr, werde ich in Swierezewo 
auf dem Gehöft des Ortsſchulzen 

9 Puten 

zwangsweiſe verſteigern. a 

Otto, Gerichtsvollzieher. 
Ziehung 15., 16. und 17. 


ober a d 

or un 

einer Domban-Loose 

à 3} Mk beide zuſ. 6 M. 

40 Pf. inkl. Porto u. Liſten. 

10 Looſe (je 5) 30 Mk. 
Kinderheilſtätten⸗Looſe 

à 1 Mk, 16 Looſe 15 Mk. 

1 * Looſe mit 3 Liſten 


andſtationen. 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
den Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufs⸗ Bedingungen können in der 
erei II des unterzeich⸗ 


der gewöhnlichen 
geſehen werden. 

- — —— Perſonen 
Eigenthumsrechte oder welche vpo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 

zu deren Wirkſamkeit gegen 

jedoch die Eintragung in 
ypothekenbuch gefeslich erfor⸗ 
iſt, auf das oben bezeichnete 


welche 


30,000, 19,200, 15,000. 
DON, 9600 Mk. baares 


E * 
Nur Originallooſe ver⸗ 
ſendet der mit dem Ver⸗ 


Auszahlung d. Geld- 
en 
= 
"yoruı yamp hes eue 


Elberfeld. 


Vormittags um 9 Uhr, 
Gerichtsgebäude ande 
ine öffentlich verkündet 


Adelnan, den 12. Nov. 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


15 Stück kernfette 
Stiere ſtehen beim Beſitzer 


zur Kgl. Pr. Kl.⸗Lotterie 
IV. Kl. 18. Jan. bis 2. Febr. 15 


ini I 
Originale Str. s-150% 
Antlı It Ah 
„M. 60. 30. 15. 75. 31. 
Cöln. Dombau: (15. 
. de er . Köber 
heilſt. (15. Jan) M. 1. 
Für Porto und Liſte 25 Pfg. 


extra. 

ae der, Bantgeichäft. 

Berlin ae 0. 
(Gendarmenmarkt 


Janowitz, Reg.⸗Bez. Brom⸗ 
berg, zum Verkauf. 

Dom. Pawlowice p. Zlotnik 
ſtellt zum Verkauf 


Maſtkühe, 
am 15. Februar cr. und 1. April er. 
abnebmbar, außerdem 


70 Maſthammel 


PE .... 
Dombau⸗ Joan, Rio 


28090, Zach mic 
! . Zieh. nächſte 
Krauß, 


aupttr. M. 
auptagentur, München. 


März cr. ab $ 
Verſchiedene Drudfebler -Berichtie 


ere Außfunft über biefelben - 


oche. Carl 1 


i 
N 


. — 


I 


Beachtenswerth! 


PILEPSIE 


KRAMPF- „ 

vr Milchpächter 
NERVEN- ſſucht per 1. April das 
LEIDENDE Dom. Gortatowo bei 
finden sichere Hilfe Schwerſenz. Auskunft 


durch meine Methode. Honorar : : 743 
erst nach sichtbaren Erfolgen. ertheilt die Expedition der 


Handwerker⸗Verein. 


Sonnabend, den 12. Januar, 
Abends 8 Uhr, 
im 
Lambert ſchen Saale: 
Stiftungsfeſt. 


Muſikaliſch⸗ deklama⸗ 


Vom Dom. Gerekwita 
bei Rokietuica (mit Pacht, 
land 1800 Magd. Morgen) 
wird zum 1. April d. J. ein 
unverheiratheter deut cher, 
der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tiger erſter Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor in geſetzten Jahren 


geſucht. 
Abſchrift der Atteſte, 
welche nicht zurückgeſendet 


Einen zuverläſſigen, kautions⸗ 


Neueſtes und bis jetzt unübertroffenes 5 
fähigen 


Produkt. — Das Beſte von allen 
anderen Fleiſch⸗ Extrakten. Dieſer 
Extrakt erſetzt friſches Fleiſch 
zur Bereitung von Bonillon 
vollſtändig. — Zwei Thee⸗ 
löffel davon, in eine Tafie E 
kochenden Waſſers ge⸗ 
löſt, geben im Augen⸗ 


Briefliche Behandlung. Hunderte Poſener Zeitung. Perſönliche blick eine kräftige u werden, Lebenslauf und Ge- . 
5 k . riſche 
Prof Dr. Abert. Meldungen nimmt der Ad⸗ woblſchmecende re) | eee een, 
Be 5 miniſtrator Herr Chriſt in Bonillon. Perſönliche Vorſtellung erſt 


Konzert und Tanz. 
Eintritt gegen Vorzeigung 
der Mitgliedskarten. 
Kinder ſind ausgeſchloſſen. 


Stärkungsmittel 
empfohlen. 
Auf Ausftellungen ſtets 
mit goldenen u. ſilbernen terialmanren ] Einen fräftigen gut empfoblenen 
Medaillen prämiirt. Handlun: Se. ehe r 
Generaldepot Max Koch, „Gin ebe ee baben be Mm bogen be Eisbeine. 
onfervenfabrik, Braunſchweig. Frau Lüdeke, Wilbelmsſtr. 25. ., Heute ff. Eisbeine, guten kräf⸗ 
Anf e 5 Suche z. I. April oder I. Juli] tigen Mittagstiſch im Abonnement. 


Vertretung für Schleſtien u. Poſen: fine anberte baueznde 15 J. J. Täglich Fra gc. 


ſelbſt. Stellung Seit 12 J. bes g Flaki, friſch. 
herr Georg von Witzleben, Sreslau, ( wittbihafte ein Rittergut von 2000 Abendbrdd, 430 nud Stamm, 
Sadowaſtraße 47. 


org., bin 40 J. alt, geſund und Abendbrod, A 30 Pf. Feinſtes 
träftig, evang., verb. (Heine Familie). Bier, ſtets friſch vom Faß, ohne 


Beſte Zeugniſſe u. Empfehlungen] Apparat. 2 
des letzigen Feinsipals Sehen mir Leldſchloß⸗Hierhalle, 
Jakubowo bei Pinne Mühlenſtraße. 


4 Schuhmachergeſellen 
Ecker berg, 


Für die besonderen Erfolge durch 
die franz. Wissenschaftl. Gesell- Gortatowo entgegen. 
schaft mit der grossen goldenen 
Medaille Ire olasse ausgezelohnet, 


BF 
6. Place du Tröne, PARIS. Südfrüchte: 


5 ird d 20, 
Aſthma⸗ lee Erzahrung 3 5 
f eſtützte Heil⸗Me⸗ Datteln, Feigen gemiſcht p. ID. 
Leidenden donde vr Herrn E 


M. 1.25. 
Dr. Anbrö in Fertö-Vidam beſtens Gebr. Miethe. 


empfohlen von unzähligen Perſonen,—  — ——  _ 
welche geheilt und von ihren Aengſti⸗ Auf Rittergut Jankowice ber 
gungen befreit wurden. Zur Unter⸗Tarnowo ſtehen über 100 Stück 
richtung dient deſſen Broſchüre, ſtarke geſunde 
welche gratis und franfo verſandt Ellern 
wird vom einzigen Depot für die x ws 7 5 
Schweiz und Deutſchland: Apotheke zur Möbelſabrikation geeignet, zum 

von Bd. Pohl, Den ng Verkauf. Beſichtigung kann jeder⸗ 


keitsſtr. ) Izeit erfolgen, auch kann der Verkauf F 


auf beſonderen Wunſch 


ben in all 
Zu haben in allen ſpäter erforderlich. 


Droguen-, Belis 
kateh- u. Ma⸗ 


Fr 


sen freihändig abgeſchloſſen werden. | Das Bank- und Lotterie-Geschäft 
Die V ch des e el 1 x 
hieſigen Schütenhauſes Auf Rittergut Jankowice dei von D. LEWIN, Berlin C., Spandauerbrücke 16 


Tar ftebt eine eichene, 5 Fuß U . 7 . 
auf 6 Jahre findet ftatt melee dure 2 Stodwerte führende || nf , Kgl. Preussischen Lotterie 


auf Damen⸗ und Herren⸗Arbeit und 
2 gute Randarbeiter ſucht bei 


vorzüglich erbaltene, elegante Hauptzienung vom 18. Januar bis 2. Februar 1884 hobem Lohn 
ee jede weitere Bedingung . kl. 360. , N. 45d. J u. 12. Waſſerheilanſtalt bei 
am 22. Jannat 1884, Treppe or d ere eege d en e eee ed bee ee J. F. Heymann, . e, Sinen 
Nachmittags 3 Uhr. % h. 270. ö Schneidemühl. Dr. Viek, 


billig zu verkaufen. Beſichtigung 


daſelbſt jederzeit geſtattet. TREE NEE ͤ bbb bbb Ein Wirthſch.⸗Juſpeklor e 
Daazer Hopfenlechser. bau ie vertraut enn Stadt-Theater 
Echte Saazer prima Hopfen» ter ſelbſtändiger Stellung — deutſch in Poſen. 


und polni d — ſucht 5 
fechſer offerirt zur bevorſtehen⸗ 5 Jul de Se Pi — Freitag, den 11. Januar 1884; 
den Campagne zu billigſten größeren Wirkungskreis — am lieb⸗ Luereeia Borgia. 
Preiſen die Hopfenhandlung ſten auf Tantieme Offerten unter Oper in 3 Akten von Donizetti 
A. L. Stein in Saaz, G. T. an die Expedition dieſer Zei-] Sonnabend, den 12. Januar 1884 
(Böhmen). Roderich Heller. 


Die Bedingungen können an dem⸗ 
ſelben Tage bei dem Vorſtand ein⸗ 
geſehen werden. 


oſten. 
Der Vorſtand 
der Schützengilde. 
Ich ſuche per I. April einen 
Gaſthof, 


gut gelegen, mit Garten verbunden. 


Die geſunden, gehaltvollen 
Culmbacher 


alten Lager⸗Exportbiere 
ohne jede Beimiſchung aus den nenen Eis⸗ 


tung erbeten. { 
NB. Derſelbe würde auch in Ruſſ.⸗ 


zu pachten oder unter guten Be⸗ Die Direktio 9 
dingungen zu faufen. Zu erfragen an, r ? f : Polen Stellung nehmen. 1. 
in ber pved. d. St. Bratheringe! F kellereien der alttenommirten Exportbier- BE | cn Same, tx ms ul B. Hoilbronms 

Die größte Answahl und A i ; Maibinenfah verfiebt, und ihn) Volks ⸗ | 

$ Heringe vom fetzigen Fünge, ff. F brauerei von Carl Petz in Culmbach 10 Jabre bei einer Herrſchaft gel Volks Theater 

billigſten Preiſe Pelka ar — al als in 9 li ern kommen jeht zum Au 910 of in Stellung Kurre a Abenten be 775 11. 8 1884: | 

Dellikateſſe, verſende das Poſtfaß von . 9 ezialitäten⸗ R ö 

in Spitzen und Blumen, beſon 10 Bid. zu 3,50 Mart franlo Poſt⸗ Bleiweiß zu Schrimm. Auftreten der June ik a 


“+ 2 2 e e e e eee, e e | Det 
Originalgebinden, Gläſern und Flafhen. e gebenden Se en Luna, des Sue 
geſucht. König. St. Martin 38, 1 Herrn Fechner mit F Menter, 

des Komikers Herrn Hirſchberg, 


Im Tempel der iſr. ge and der get, 30m War > 
Brüdergemeinde. one e ane Faleony 


Sonnabend, den 12. Januar c., Täglich nes ee 


Vormittags 91 Uhr: Gottes dienſt Die Direktion. 


ders u B 
haben bei 


llen, ind nur su|nacmagıne. 
Gr P. Brotzen, | 3 
Aron Croeslin, R.: B. Stralſund. J Fuchs 
Säubmaserft. 11. (Bönbaiterei) Palins, “ Terz,“ 2 ’ 
6 fräftige Arbeitspferde I Preisl. gratis 15 Mark Exportbier⸗Handlung 
F Engl Hamam an. von nur Culmbacher Bier aus oben- 
ꝓͤ— — — Mn „Herrmann & O0. 
Alüſſiger Cryſtal⸗Leim mm Berlin 0, een 29. um genannter Brauerei. und Predigt. Auswärtige Famil 
für Bureau u. Hausgebrauch, zum RN Familien - Nachrichten. amelten⸗ 
Kitten von Porzellan, Glas, Holz, neburgerhaid- — — | Die Geburt eines Modchens Sei” Nachrichten. 
Papier, Pappe ꝛc. a Flaſche 50 u. 30 Pf. 2 ® gen ergebenit Verlobt: Frl. Martha O b 
Rice Jahnhalsbänder Honig 1 Preußiſche Looſe IV. Kl. 3 Farolſchin, den 7. Januar 1884. mit 1 Ogcar ae 
electromotor. Blech Originale +, $ M. 154, 1 M. 72. Antheile 3 M. 30, 1 M. 15, Amtsrichter Iſaaeſohn u. Frau. Berlin. Frl. Hedwig Bähner mit 
um Kindern das Zabnen zu er⸗ verſende ich per Poſt . en 1 M. 8, r M. 4. Kölner Dombau⸗Looſe à M. 3,50 empfiehlt das Statt jeder beſonderen tr Fra üller in Berlin. Frl. 
leichtern, a Stück 1 Mark. Genie 1 3 3 rs Yotteries»Compt. von Schereck, Berlin W., Friedrichſtraße 59. Mitt l e f Matbilde Roſener in Berlin mit 
U inef. darfürbemittel endung von 10 Marf (ach- 1 Aelteſtes Lotterie⸗Gt haft Dreu kus ittheilung! Ib W Zweig in Erfurt. Frl. 
9 Meine Frau Martha geb. Hoff- Willi Graupner mit Oberförſter 
. We rabme ice ang ius daus .. gegr. 1843. — mann beſchenkte mich heute mit 8 in eo NL. Sl, Florence 
rbt ſofort dau 5 a . f i ; 5 ‚2 
17171 „| erindostt, B 5 Einrichtungen von Bierdruckapparaten bogen, den 10 Fanta 1884 5 "Sehe, e HL. m i 
aar⸗ u. Bart: . ei? . 4 g da 11.1 
oorhof-Gech, Seu e % är mittelſt flüſſiger Kohlenſäure empfehnt Franz Negendank. Berl, wit Bre p N. dg 


ſeit Jahren gegen Ausfallen der Haare 7 —K—K—B ͤ ²˙ A ‚— re . Frl. Eliſabeth 

bewährt. Jace aM. 1,50 u. 80 Pi. Flügel F. C. Werner, Kupfer- u. Meſſingwaaren-Fabr. liche Entbindung memer lieben Aral Plehn in Gummin enen 

a Mühlenfrape 28 |vcn einem oeumen, kämen it Aether ia Set 
SRER } „ Lenzſch, Louiſenſtr. 12. n beehre ich mich hierdur 5 

Pianinos 20 il monatl. Abzabi. it von gleich reſp. 1. April ver⸗ gebenſt . en. 185 

+ obne Anzablung. | ſetzungshalber die größere Hälfte der Poſen, den 10. Januar 1884. 


Magazin vereinigterBerlinerPiano- bei Aron Fürſt, daſelbſt. II Etage, und die I. Etage, ganz : V. v. Dirfe i . | 
fortefabr. Berlin, Leipzigerstr. 30, Br Näheres Neufädter Markt 3, Fam ſſienwohnung iM, Tofort u oder getheilt zu verm. Stallung u. J . Poludniak. fer, Alben Lies in — N 
j[TIL "I. von 9—12 Ube Borm. __ |vermietben. _Ynfragen im Weitau,|Remifen auc vorbanben. _____|Geute Wormittag 11a Whr|haufen. Fel. Lues Bebnte in Freuk⸗ 
Ziehung 15. Januar rant Waſſerſtraße Nr. 13. Zum 1. März findet ein unverb. entſchlief ſanſt im Herrn, mit fürt a. 85 mit Rittergutsbeſ. Karl 
1884. 


INI 8 N . Beendet Bel gone, 

Köln e EHE E Gartenſtraße Ar. 1⁵ G ärtner, den en 8 en Rn Bi 2 1 5 ‚Souite 
| 

1 


itz Wegener in Berlin, 
ud. Kurth in Sudenburg. Prem ⸗ 
Lieut. im 3. Garde⸗Regt. z. F. Graf 
Görtz⸗Wrisberg in Berlin. — Eine 
Tochter: Herrn Johann Claſſen 


KRANKHEITEN 5 f: - der etwas polni \ 
von zwei Zimmern, Küche u. Entree der etwas polniſch kann, Stellung nach kurzem aber ſchweren Lei:] Geboren: Ein Sohn: Herrn 
heile ich auf Grundſper 1. April 1834 zu vermietben. b. 180 M. Gehalt u. fr. Station. den unſere geliebte Mutter is 1 ei 
und Frankatur 20 Pf. neuester wissenschaft- Jährlicher Mietbsereis 390 Marl. Zeugniß⸗Abſchriften einzuſenden. Schwieger, Großmutter und 
licher Forschung, Waſſerſtraße Rr. 15 Sroczyn bei Pudewitz. ger // 

selbst die verzwei- iſt ein Laden mit Parterrewohnun W. Kindell. Tante, Frau 


. . e 


iſt in der I. Etage eine Wohnung verſehen, in Schwerin i. M. 
Domban-Loose à 3 MI. 
(Liste ) 


Hauptgewinne: 
75000, 30000, 15000 Mk. 


om > 


u: 8. W. in Hamburg. Oberfärfter Domeie 

tigen Folgen geheimer Jugend- Büttelſtraße 11 3 a. d. Pr. Sachſen, 36 J. alt, 0 h fi erichta, Nate 

baares Geld ohne ae (Onanie) Nervonzerrättung 3 yo 5 5 2 8 bernder — ei a 22 1. fed. | geb. Koperska. 3 Kescher 1. Schi 

Abzug und Impotenz. Grösste Discretion. u 7 ul aa u. Zubebor Art d. Bewirth. u. m. d. beiten| Die Exportation der Leiche — Zwei Töchter: Herrn Emf 
sind zu beziehen durch Bitte um ausführlichen Kranken- ſebl. über langj. Thät. vers., nach der Pfarr⸗Kirche in Bu kKubn 


, TE er eee Emp . 
Läden, verſch. Wohn. u. Geſchäfts⸗ ſucht dauernde u. felbit. Stellung b. findet am Freitag den 11. d. M., Geſtorben: Frau Emilie Bren 


R bericht. 
R 1 ——— Dr. B ella, keller per ſofort, empfiehlt Kommiſſ. beſch. Anſpr. Gefl. Off. erb. sub eb. Tornow in Berlin. Kaufmann | 


Echeret, Beet. 1. . . 
ieferar an 

bienft um 9 Uhr am folgenben|Fuiedricöbagen. rau ers. Tbier⸗ 

Tage ſtatt, was mit der Bitte Fit “Sindenberg in Maechttber 

um ſtille Theilnahme Verwandten e — 

und Bekannten ergebenſt anzeigen 


ie Hinterbliebenen. . de deen mt eee 
5 ‘9 = Januar 1884. des Eoreanl, ee. erlich der 


tet wii Sehne | San e a me 
8. W. er Platz, e⸗ 7 
6, Plaoo de 14 Nation, 6 —[fut. Of. Wienerfir. J. IIEreas Wirthſchafts⸗Inſpector, 
PARI — Jeb beim Nach, Tucht ver {ofort 
Halbdorfftraße 31 


oder 1. April cr. Stellung, am 

liebſten ſelbſtſtändig. Zeugniſſe wie 
2 auch 3 Zimm. nebſt Küche und beſte Empfehlungen ſtehen zur Seite. 
Zubehör vom 1. April. Gefl. Offerten erbitte unter E. S. 
1 990 in der Exped. dieſer Zeitung. 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Köftel in Poſen. 


> anntziehung 7 
. 0056 18. Januar bis 
2. Februar. 4 Original 75 Mk. 
aug Sir a0 a * eld . 
verſendet H. Goldberg 5 
tterie⸗Comtoir, Maus Friedrich Penſionäre 

aße 71. Berlin. nden Aufnahme bei L. Haberlan. 
äckermeiſter, Grätz. 


